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vas Ende der ßeldenfabrten
Przemysl wieder eingefc3)lo)fen* — Kräftiger deutftiber öorftefj Im Aeften.

k̂eldenkampf und Untergang
Ler „Lmden".

London jubelte am Dienstag abend, denn der erfolg-
'eichste Jäger auf Schiffe des Dreiverbandes , der durch volle
drei Monate den Verfolgern entging, ist nun selbst zur Strecke
gebracht. Einmal mußte der Tag kommen, der dem flinken
Kreuzer„Emden" das Ende bereitete: daß der energische Kapi-
% und seine tüchtige Mannschaft solange den Häschernj *u
kntwischen wußten, stellt ihrer Umsicht und Tatkraft ein glän¬
zendes Zeugnis aus . Man braucht in der Darstellung der
^glischen Admiralität nur zu lesen, welches Aufgebot hinter
der „Emden" her war : englische, französische, russische, japani-
!che, australische Kriegsschiffe und man wird erfüllt von Be¬
wunderung des Seemannsgeistes , der die „Emden" leitete.

Wie ein anderer Fliegender Holländer durcheilte die
--Emden" den weiten Ozean, abgeschnitten von jeder Verbin¬
dung mit der Heimat und ganz auf sich gestellt. Allen Bedarf
wußte der Kreuzer sich selbst im Fluge greifen, seine eigens
Mannschaft mußte ihn seetüchtig halten. Und die Anforde¬
rungen an alle Teile des Schiffes, besonders an die Maschinen
waren wahrlich nicht gering. Daß ihnen genügt wurde, das
^ellt dem deutschen Schiffbau ein gutes Zeugnis aus . Die
stanz besonderen Verhältnisse, unter denen die „Emden" sich
behauptete, machten nicht einmal einen Munitionsersatz mög¬
lich, auch an der Munition mußte weise gespart werden. \

In allem und jedem ist's eine Glanzleistung, die von der
-.Emden" vollbracht.wurde. Die Bewunderung , die dem ge-
jallenen Feinde auch in London gezollt wird : ist redlich ver¬
dient. Doch auch ein Granen mischt sich sin sie. Es ist. das weiß
wan auch in London, schließlich eine recht mäßige Kunst, wenn
wn Schiff, das überall Stützpunkte findet, sich vor Verfolgern
retten kann. Englands Kriegsschiffe haben die mäßige Kunst
wcht immer zuwege gebracht. Die viel jüngere deutsche
Marine blickt, das muß man sich in England jetzt eingesteben,
stuf eine Leistung, die in der Geschichte des viel älteren See-
"stlkes nicht übertroffen wird . Und wenn man in England
M befreit aufatmet , weil die „Emden" beseitigt ist. so regt,
wh doch gleich die bange Sorge um das Tun des deutschen
^wschwaders, das vor wenigen Tagen an de? chilenischen Küste
Mischen Kriegsschiffen den Garaus machte. Mit diesem Ge-
wswader ist in der Schlacht nicht so leicht fertig zu werden, als
K» **er. „Emden". Die Hauptwaffe der „Emden" war ihre
^wnelligkeit, einmal von dem weit überlegenen australischen
^chstf gestellt, war ihr Ende gewiß.
^ Die „Emden" gehörte zur Klasse der Kleinen Kreuzer, sie
. str vor sechs Jahren gebaut, hatte 3650 Tonnen Wasserver-
<f.Qrnf,ung und lief mit 24  Meilen Geschwindigkeit. Zwölf
. '^-Zentimeter -Kanonen und zwei Torpedolanzierrohre stell-

die Bewaffnung dar. Die Besatzung betrug 361 Mann.
fi7nn australische Kreuzer „Sidney " ist erst zwei Jahre alt.
di e -Tonnen Wasserverdrängung, 26,3 Seemeilen Geschwin-
itn+ Zwölf Geschütze und zwei Torpedolanzierrohre , aber

den Geschützen acht von 16,2-Zentimeter -Kaliber, 400
Besatzung. Die viel stärkeren und 'weiter tragenden

schütze des „Sidnev " und seine größere Geschwindigkeit
1?« ■n ihm Von Vornherein den Sieg . Und dazu kam die
'Überraschung, die “ . .. .. „Emden" konnte sich kaum wehren,
ops p̂ st̂ wie haben die deutschen Seeleute sich verteidigt ! Sie
UhN en 'br stolzes Schiff, damit der Feind es nicht gewänne

dafür ihr Leben bin ! So lautet die letzte Vachricht
"striiber:

ir, London , 11. Nov. (Amtliche Meldung des Renter-
d W ? ureans .) Der Kapitän des kleinen Kreuzers „Emden",
!>n r *I c r , «nd der Leutnant zur Sec, Franz Joseph Prinz

(dohenzollcrn, find beide kriegsqcfangen und nicht ver-
^ ndrt. Die Verluste der „Emden" betragen zweihundert
äe" M "d dreißig Verwundete. — Die Admiralität hat an-
itf, ne*' daß den Nebcrlebenden der „Em- en" alle kriegeri-

stcn Ehren erweisen sind und daß der Kapitän sowie die
" 'nZiere ihre Säbel behalten.

fernem Lande ein stilles Grab für Hunderte Tapfere!
&ejt deutsches Schiff ani Gestade vorüberfährt , wird esum vvi -nuvt WLUUU ]IH) U . JUUU CV

." eueu Toten denFlaggengruß darbringen und der deutsche
'̂ ideu Mühe zieh'». Und wir alle wollen dwehren, dankbar und nie vergessend. Und wollen

" wit allen Krältcn , damit erfüllt wird, für was sie ihr
en  opferten.

*
bell glänzt der Name der „K ö n i g s b e r g", des

stg-. p̂ ^ 'H' kfes der „Emden". Auch die „Königsberg" hat
d̂ Zg'schtille Leistung vollbracht, als sic Mitte September in
stp ' bon Sansibar den englischen Kreuzer „Pegasus"

sieben Jahre altes und 'der „Königsberg" ungefähr
es Schiff so zusammenschoß, daß es völlig un¬

brauchbar wurde. Seitdem hörte man von der „Königsberg"
nichts.' Jetzt weiß man, daß sie in deutschostafrikanische
Binnengewässer hat flüchten müssen und nun festsitzt. Mas
nun werden wird, kann,man sich ungefähr denken. Die Eng¬
länder werden Kriegsschiffe vor der Rnfidschimündung vcr-
sammeln und Truppen landen. Die „Chatain " allein ist der
„Königsberg" schon beträchtlich überlegen. Er ist erst 1911
gebaut, hat 6500 Tonnen Wasserverdrängung, acht 16,2 cm-
und vier 4,7 ein-Geschütze und vier Torpedorohre : 380 Mann
Besatzung. Die „Königsberg" hat nur 3400 Tonnen Wasser¬
verdrängung , zehn 10,5 om-Geschütze und zwei Torpedorohre:
322 Mann Besatzung.

Wenn nicht, was allerdings wahrscheinlich ist, die Mann¬
schaft der „Königsberg" aus der Kolonie . ansehnlichen Zu¬
strom an Kräften erhält , wird auch sie vielleicht das schöne
Schiff selbst opfern müssen.

Berlin,  11 . Nov. Nack, amtlicher Bekanntmachung
der englischen Admiralität wurde S . M. S . „Emden" am
9. November früh bei den Cocosinseln im Indischen Ozean
während eine Landungsabteilung zur Zerstörung der engli¬
schen Funken- und Kabelstation ausgeschifft war , von dem
australischen Kreuzer „Sidnev " angegriffen. Nach hartnäcki¬
gem, verlustreichem Gefecht ist S . M. S . „Emden" durch die
überlegene Artillerie des Gegners in Brand geschossen und
von der eigenen Besatzung auf Strand gesetzt worden.

Die englische Admiralität gibt ferner bekannt, daß S.
M. S . „Königsberg" im Riifidschiflnß (Tcutschostafrika),
6 Seemeilen oberhalb derMündung von dem englischenKreuzer
„Ehatham " durch Versenken eines Kohlendampfers blockiert
worden ist. Ein Teil der Besatzung soll sich in einem befestig¬
ten Lager an Land verschanzt haben. Eine Beschießung durch
die „Ehatham " scheint ohne Wirkung gewesen zu sein.

Der stellvertretende Chef des Admiralstnbes
B e h n ke.

Die englische Darstellung.
London, 11. Nov. Die Admiralität meldet: Nachdem der

Angriff des „Pegasus " am 19. September angezeigt hatte,
wo sich die „K ö n i g sb e r g" befand, veranstaltete die Admi¬
ralität die Zusammenziehung einiger schneller Kreuzer in den
cstafrikanischen Gewässern. Die Schiffe suchten gemeinsam
die See ab. Die „Königsberg" wurde am 30. Oktober von
dem Kriegsschiff„Ehatham " entdeckt. Sie lag ungefähr sechs
Meilen von der Mündung des Rnfidschi-Flusses gegenüber
der Insel Mafia . Die „Chatam" konnte wegen ihres größe¬
ren Tiefganges die „Königsberg" nicht erreichen. Wahrschein¬
lich sitzt der deutsche Kreuzer außer bei hohem Wasser auf
Grund . Ein Teil der Bemannung der „Königsberg" ist an
Land gesetzt und liegt am Ufer verschanzt. Sowohl die Ver-
schanzungen als der Kreuzer wurden von der „Chatam" be¬
schossen, aber die üppigen Palmenwaldungen verhindern es,
festzustellen, welcher, Schaden durch die Beschießung angerich¬
tet worden ist. Sodann wurden Schritte getan, um den
Kreuzer in den, Fluß abznschneiden. indem in der einzigen
Fahrrinne ein Kohlenschiff versenkt wurde. Nachdem der
Kreuzer gefangen und unfähig geworden war , Schaden zu tun,
wurden die schnellen Schiffe, die ihn verfolgt hatten, für .einen
anderen Dienst frei. Eine andere kombinierte Operation
wurde seih einigen Tagen durch schnelle Krepzer gegen die
„Emden"  geführt . Dabei wurden die englischen Kreuzer
durch französische, russische und japanische Kriegsschiffe und
die australischen Kreuzer „Melbourne" und „Sidnev " unter¬
stützt. Gestern ging ein Bericht ein, daß die „Emden" bei den
Cocosinseln  angekammen sei und auf der Insel K e e -
l i n g eine bewaffnete Abteilung ausgeschickt habe, um die
drahtlose Station zu vernichten und das Telegraphenkabel ab-
znschneiden. Dort wurde die. „Emden" durch die „S i d n e p"
überrascht und zum Kampf genötigt. In dem heftigen Ge¬
fecht, das nun folgte, hatte die „Sidney " drei Tote und drei
Verwundete. Die „Emden"  wurde auf Strand , ge¬
trieben  und ist v e r b r a n n t. Ten Geretteten wurde alle
mögliche Hilfe geleistet-

Nachrufe für Vie „ Emden ".
Kopenhagen, 12. Nov. „Berlingske Tidende" meldet aus Lon¬

don: Sämtliche Blätter drücken in ihren Kommentaren zu dem
Untergang der „Emden" ihre Bewunderung und ihre Achtung vor
dem Kapitän v. Müller aus , der sich als wirklicher Gentleman
und tapferer Offizier gezeigt hat, und sie geben der Hoffnung
Raum , daß er unter den Geretteten sein möge. — „Daily Tele¬
graph" sagt: Obwahl die „Emden" die Taschen der Versicherungs¬
aktionäre geleert hat , - haben die Tapferkeit und das ritterliche
Auftreten seines Führers Bewunderung und Achtung  in ganz
England erfahren . Sich hoffen, daß der Kapitän gerettet, und
wenn er einmal nach London kommen sollte, dürfe er eines herz¬
lichen und begeisterten Empfanges sicher sein. Der Schaden, den

die „Emden" England zugefügt hat, wird jetzt auf 4 Millionen
Pfund angegeben. Die „Emden" hat mehr Schaden angerichtet,
als die ganze deutsche Flotte zusammen. Die Namen „Emden"
und „Alabama" werden in der Geschichte der Marine ewig leben.

Nom, 12. Nov. Die hiesigen Morgenblätter bedauern den in
später Nacht hier bekannt gewordenen Untergang der „Emden"
mit warmherzigen Worten der Anerkennung für die unvergleich¬
lichen Leistungen des Kapitäns und der Mannschaft des Schiffe?.
Ihre Heldentaten werden in der Geschichte ein erstes Ruhmesblatt
bilden. Sie erzählen ausführlich die Geschichte dieser .Helden¬
taten und hebe» hervor, daß diese nicht sowohl >negen des Scha¬
dens, den sie angerichtet, sondern wegen des moralischen Eindrucks
ernste Besorgniffe in London erweckten.

Lonvoner Freude und Bestürzung.
Amsterdam, 11. Nov. Der „Telegraaf " meldet aus

London  vom 10. November: Die Nachrichten über die
„Königsberg " und die „Emden"  erregten hier große
Freude, besonders in Schiffahrtskreisen. „Lloyds" setzte die
Versicherungsprämien auf die Hälfte herab. Allgemein ge¬
rühmt wird der Kommandant der „Emden", Kapitän von
Müller . „Daily Chronicle" schreibt: Der Kapität hat sich
nicht allein als tapferer und fähiger Führer bewiesen, sondern
bewies auch Ritterlichkeit in der Behandlung der Mannschaf¬
ten und Passagiere der erbeuteten Schiffe. Wir können alle
den Hut abnehmen vor dem Kapitän und hoffen, daß sich
dieser tapfere Feind nicht unter dem Gefallenen befindet.

London, 12. Nov. (D. D. P .) An der Londoner Schiff-
fahrtsbörse wurden in der/Zeit vom Freitag zum Montag
auf den bereits lange überfälligen großen Dampfer „La Car-
rentia ", der einen Tonncngehalt von 1.3 000 besitzt, die Rück
Versicherungsprämien auf 80 Prozent erhöht. Der Kapitän
des von den: Kreuzer „Karlsruh  e" vernichteten.Dampfers
„Dan Dyk" glaubt , daß „La Carrentia " von dem deutschen
Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm" vernichtet sei. Auch über
das Schicksal von weiteren acht Dampfern ist man auf der
Londoner Schiffahrtsbörse sehr beunruhigt.

Der gestrige Tagesbericht.
Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier,  11 . Nov., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Am Ascrabschnitt  machten wir
gestern guteFortschritte . Dixmuidenwurdecr
st ü r m t. Mehr als 500 Gefangene und 0 Maschinengewehre
fielen in unsere Hände.

Weiter südlich drangen unsere Truppen über den
K a n a l v o r.

Westlich Langem«  r ck brachen junge Regimenter unter
dem Gesänge „Deutschland, Deutschland über alles" gegen die
erste Linie der feindlichen Stellungen vor und nahmen sie.
Etwa 2000 Mann französischer Linieninfanterie wurden ge¬
fangen und 6 Maschinengewehreerbeutet.

Südlich ?) pern  Vertrieben wir den Gegner aus
S t. E l o i, » in das mehrere Tage erbittert gekämpft worden
ist. Etwa 1000 Gefangene und 6 Maschinengewehre gingen
dort in unseren Besitz über.

Trotz mehrfacher heftiger Gegenangriffe der Engländer
blieben die beherrschenden Höhen nördlich Armen-
r i e r e § in unserer Hand.

Südwestlich Lille  kamen unsere Angriffe vor
w ä r t s.

Große Verlnstc erlitten die Franzosen bei dem Versuch,
die beherrschende Höhe nördlich Vienne lc ChLteau  am
Westrand der A r g o n n e n znrückzncrobern. Auch im Ar-
gnnncnwalde, sowie nordöstlich und südlich Verdun wlirden
französische Vorstöße überall zurückgeworfen.

Vom östlichen Kriegsschauplatz  liegen keine
Nachrichten von Bedentiing vor.

O b c r st e Heeresleitung.

Die deutschen Zortschritte in Mildern.
In dem schljmmcn flandrischen Winkel, in dem deutsche

Truppen mit weißen und schwarzen Gegnern, mit dem Wasser
und den Elementen kämpten, ist in den beiden letzten Tage>
ihre TaPferkeitJind ihr Todesmut von deutlich sichtbaren E>
folgen begleitet gewesen. Was der gestrige Generalstabsbe¬
richt meldete, hat sich inzwischen bÄräftigt und in seiner Be-



deutung verstärkt. Die  ErstürmungvonDixmuiden
heißt die Einnahme eines wichtigen Brückenkopfes für das
ganze Kanalfystem der Äser, und sie heißt zusammen mit den:
Durchbrechen der gegnerischen Linien durch junge, mit Gesang
in die Schlacht ziehende Regimenter bei L a n g c m a r k , daß
die Basis des englisch-französischen Keils, der dort nördlich von
Apern nach Rousselaere zu in den deutschen Aufmarsch hinein¬
stieß, erschüttert und angebrochen ist. Alle diese Erfolgs liegen
in der Richtung der deutschen Bewegung, die über Wern und
Armentiäres die Vereinigung der aus dem letzten Rest von
Belgien kommenden Heeressäulen mit den in Nordfrankreich
stehenden anstrebt und nunmehr langsam zu vollziehen be¬
ginnt . gegen einen Widerstand der Verbündeten, der sich aus
der Tatsache erklärt, daß hier materiell und moralisch um die
Entscheidung gekämpft wird.

Die Berliner Blätter begrüßen es. daß mit der Er¬
stürmung Dixmuidens ein wichtiger Stützpunkt des Feindes
gefallen fet. Er bildete einen Schlüsselpunkt der ganzen Ver¬
teidigungslinie der Verbündeten., Die Folgen seiner Erobe¬
rung zeigten sich, wie die „Vossische Zeitung " schreibt, auch
sofort darin , daß es den Deutschen gelang, südlich davon über
den Kanal hinüberzukommen und auf dem westlichen Ufer
festen Fuß zu fassen. . Damit ist das wichtigste Hindernis . daS
sich den Deutschen bei ihrem Vormarsch an dieser Stelle ent¬
gegenstellte, beseitigt worden.

Unsere Truppen sind nunmehr zu einer großen Offensiv¬
schlacht iibergegangen. Auch D p e r n steht unmittelbar vor
dem Fall . Nach englischen Blätternieldungen wird die Stadt
von deutschen 28-Zentimeter - und 32 Zentimeter -Geschützen
mit . furchtbaren: -Erfolg bombardiert. Wie das „Echo de
Paris " aus Dünkirchen meldet, machen die Deutschen die größ¬
ten Anstrengungen, bei Upern durchzubrechen und über Haze-
bronk a u f C a l a i s z u marschieren.  Auch bei A r r a s
und an der R s e r nähern sich die Kämpfe der Entscheidung.
Die Stellungen der Verbündeten sind dort durch die deutsche
Artillerie sturmreif gemacht worden.

Speziell über die Beschießung Uperns wird der Londoner
„Daily Mail " gemeldet: Die Deutschen haben Npern nrit
schwerem Geschütz unter Feuer genonunen. Die Stadt brennt.
Ein großer Teil ist verwiistet. Es sind aber keine Menschen¬
leben verloren gegangen, da die ganze Stadt geräumt war.
Die englische Artillerie , sagt der Korrespondent der Londoner
„Times ", arbeitet gut : aber eine Batterie wurde von den:
schweren deutschen Geschütz unter Feuer genominen, wodurch
von sechs Kanonen drei vernichtet und drei beschädigt wurden.

Im Pariser „Temps " berichtet ein Augenzeuge über die
lätägigen Kämpfe in Flandern . Er sagt: Die heroische
Tapferkeit der Angreifer ist beispiellos in
der Weltgeschichte.  Die Deutschen stürmten mit der
größten Bravour und unter Gesängen dem Tode entgegen.
Die Verluste der englischen Truppen waren
l u r cht b a r , die Hälfte von ihnen wurde aufgerieben. Viele
Bataillone sind ohne Offiziere, sodaß Korporale den Befehl
führen. An: 30. und 31. Oktober war die englische Reiterei
beständig dem deutschen Geschützfeuer ausgcsetzt. Drei Regi¬
menter verloren in wenigen Stunden 70 Prozent ihrer Mann¬
schaft. ebenso die Inder , die „mitten in die Hölle" gesetzt wur¬
den. E:n einziger Schuß der 42-Zentiinetcr -Mörser begrub
ganze Linien. Die Gesamtverlnste der Verbündeten waren
ungeheuer.

Wieder sind zw ei deutsche Flieger über der
englischen Küste  beobachtet worden und zwar einer über
Eherneß, der andere über Harwich. Die Flieger wurden von
den Engländern erfolglos beschossen.

Die Wirtschaftslage in Frankreich.
Aus Bordeaux erhielten wir indirekt folgenden Bericht:

Dre Parlamentarier machen sich Kopfzerbrechen, ob es nicht
möglich sei, die Kammern in Paris tagen zu lassen. Viel
nichtiger sind  jedoch die wirtschaftlichen Probleine , die der

Meines Feuilleton.

Schrecken und Greuel.
Die Furchtbarkeit des modernen Krieges liegt nicht so¬

wohl in den verbrecherischen Ausschreitungen kulturloser
Völker oder grausamer Individuen , als in den durch Zahl und
Technik bedingten und gebotenen normalen Erscheinungen.
In früheren Zeiten mag das, was die Kriegsführung not¬
wendig erforderte, an Oual übertroffen worden sein durch
die Abscheulichkeiten, die menschliche Grausamkeit hinzufügte.
Heute ist es umgekehrt.

Es bleibt eine greuliche Untat , wenn wilde Frauen auf
einziehende Soldaten kochendes Wasser gießen. Aber wie viel
entsetzlicher ist der Wirkung  nach , daß der Kriegszweck
erfordert , durch die Explosion einer einzigen Granate gleich
fünfzig oder hundert Menschen die Haut vom Leibe zu fressen.

Es ist verruchte Heimtücke, wenn im Quartier nächtlich
schlafende Soldaten von ihren Wirten icherfallen und grausan:
verstümmelt werden. Aber U>elch Entsetzen kündet ein mili¬
tärisch nicht nur zulässiger, sondern sogar nur von der An¬
spannung edelsten und opfervollsten Heldenmuts ermöglichter
Ueberfall, wie er jüngst in der „Frankfurter Zeitung " ge¬
schildert wurde : „Mit 25 Freiwilligen — 21 Oesterreichern
und 4 Bayern — schleicht unser Mann nachts ein Uhr in weit
ausgeschwärmter Schützenlinie dem Feind entgegen. Der
hatte drei Vorposten ausgestellt, die lautlos überrumpelt und
erdrosselt  werden . Dann ging's auf die feindliche
Truppe , die — es waren 86 Mann — aus tiefem Schlaf anf-
gefchreckt, niedergemacht wird."

Die Plünderungen , die die Russen im Osten verübten,
sind schändlich und haben unendliches Leid über Unschuldige
gebrecht. Aber die ostpreußischen Flüchtlinge erzählen selbst,
daß sie alles Ungemach schließlich vergessen würden, nur eine
gcarrenschwere Erinnerung würde sie nie verlassen: Die nächt¬
lichen, weithin vernehmbaren Todesschreie der Tausenden von
Russen, die, im Dunkeln umher irrend , in den masurische»
rümpfen versanken.

Die unerläßlichen Schrecken des heutigen Krieges sind in
ihrer elementaren Zerstörungskraft unendlich grausiger als
alles, was selbst die schlimmste menschliche Entartung an sinn¬
losen Greueln hinzutun könnte. Dennoch erregt sich die
öffentliche Meinung weit mehr an den Greueln als an den
Schrecken. Man schwelgt in phantastischer Uebertreibung und
leichtgläubiger Erfindung von den Ausschweifungen der Ein¬
zelnen, von ansgestochenen Augen, abgeschnittenen Fingern,

Nr . 265 . . Volksstimme ", 12 . November 1914.
Krieg geschaffen hat . Zunächst das Moratorium . Noch vor
Ausbruch der Feindseligkeiten hat die Regierung ein Mora-
toriun : erlassen, dessen Resultat im Gegensatz zu dem beabsich¬
tigten Zweck steht. Das Moratorium ermächtigte die Banken,
nur 5 Prozent der bei ihnen deponierten Gelder zurückzu¬
zahlen. Das Resultat war, daß die Produktion , soweit sie sich
nicht aus Lebensmittel bezieht, so gut wie vollständig zun:
Stillstand kam, weil die Fabrikanten die zur Entlohnung bei
den Banken im laufenden Konto liegenden Kapitalien nicht
beheben konnten. Dieselbe Wirkung hatte die Vertagung de-'
Zahlungstermine . Dazu kam die völlige Einstellung des
Gütertransports durch die Eisenbahnen, die selbst heute nur
in sehr beschränkten: Maße und ohne sede Garantie Fracht¬
güter transportieren . Viel Aufhebens hatte man mit der „Be¬
herrschung des Meere.s" gemacht. Aber auch der Verkehr zur
See stockte zunächst vollständig infolge der Requirierung der
Handelsflotte zu Truppentransporten und dessen Wiederauf¬
nahme war u. a. behindert durch die Einberufung der Schiffs-
mannschaften. Am empfindlichsten litt und leidet die fran¬
zösische Industrie jedoch am K o h l e n m a n g e I. Frankreichs
Kohlenproduktion ist schon in normalen Zeiten ungenügend.
Es importiert aus Belgien, England undDeutschland ein gutes
Drittel seines Kohlenbedarfs. Zwei Drittel der französischen
Kohle komn:t aus den: nordwestlichen Kohlenrevier, südlich
und westlich von Lille. Auch von hier ist die Kohlenzufuhr
völlig lahmgelegt, besonders seit sich dort die kriegerischen
Operationen abspielen. In den anderen Kohlenrevieren ist
die Förderung sehr hernbgemindert infolge der Einberufung
der Bergarbeiter . Die Armee nimmt in Frankreich überhaupt
e:nen weit erheblicheren Prozentsatz der niännlichen Bevölke¬
rung als in den anderen Ländern, was eine weitere Ursache
der Stillegung von Handel und Industrie ist, da viele Einbe¬
rufene, Ingenieure . Vorarbeiter usw. nicht oder nur schwer
ersetzt werden können. Schließlich ist noch hervorzuheben, daß
die französische Industrie zum guten Teil Luxusindustrie ist,
die natürlich unter den Folgen eines Krieges am meisten lei¬
det, während die Metall - und Textilindustrie ihre Haupt¬
sitze in Nord- und Ostfrankreich haben, wo gegenwärtig der
mörderische Krieg wütet. Ohne die reiche Ernte des land-
wirkschaWch hochstehenden Frankreich wäre seine ökonomische
Situation setzt bereits äußerst kritisch. Glücklicherweise sind
die Lebensmittel picht oder wenig im Preise gestiegen. Glück-
licherweise fehlte es der französischen Armee an Schuhen, Uni¬
formen nsw., deren Fabrikation viele vor den: Elend bewahrt.

Die neuen Dekrete über das Moratorium haben dessen
schädliche Wirkungen erheblich eingeschränkt und sollen all¬
mählich den Norrnalzustand wieder Herstellen. Nur das Mora¬
torium betreffs der Mieten bleibt aufrecht. Danach ist kein
Mobilisierter zur Zahlung der Miete verpflichtet, d. h. sie
wird gestundet. Für die anderen Mieter gilt dasselbe, soweit
ihre Miete nicht eine,gewisse Summe — 1000 Francs jährlich
in Paris — übersteigt. Für die anderen Mieter muß die
Zahlungsunfähigkeit nachgewiesen werden. Deutsche und
Oesterreicher inüssen zahlen, obwohl sie in den Ausländer-
lagevn untergebracht sind. Nicht nur das, die Regierung hat
auch ein völkerrechtswidriges Dekret erlassen, das Eigentum
aller Deutschen und Oestcrrcicher zu beschlagnahinen. Das
hat zunächst zur Schließung vieler Geschäfte und Fabriken ge¬
führt . die in die Tausende gehen werden. Es werden nicht
nur die Geschäftsinhaber, Aktionäre usw. — letztere sind zum
großen Teil oft Franzosen — ruiniert , sondern Zehntausende,
die bisher Beschäftigung hatten , wurden arbeitslos.

. . Die finanzielle Situation des französischen Staates ist
gleichfalls eine s e h r s chl e cht e. Die militärischen Aufgaben
beliefen sich während der ersten drei Monate des Krieges auf
4464 Millionen Francs , wovon mehr als die Hälfte während
des ersten Monats infolge der notwendigen Neubeschaffungen.
Monatlich kostet der Krieg Frankreich etwa 900 Millionei:
Francs . Dazu kommt die ganz außerordentliche Minderein¬
nahme der ineist indirekten  Steuern . Die Ausgabe von
Schatzscheinen hat innerhalb des ersten Monats nur 400 Mil¬
lionen gebracht, woran das Moratorium schuld ist. Man hilft

vergewaltigten Frauen . Und die Presse der verschiedenen
Länder wetteifert in der Ausbeutung solcher Uebertreibnngen,
Verallgemeinerungen, Phantasien . So sehr es auch dem
natürlichen Empfinden entspricht, auch die kleinste, durch den
Zweck der Kriegsführung nicht erforderte Ausschreitung
schlimmer zu beurteilen, als die Handlungen, die durch die Ge¬
bote des Krieges selbst zum harten, , aber unvermeidbaren
Zwang werden, so sollte man nie vergessen, wie wenig in der
Wirkung alle jene Ausnahmeerschcinungen bedeuten in: Ver¬
hältnis zur Norm des heutigen Krieges. Das Gesicht ist
weit schrecklicher als die Fratze. Und man sollte nichts die
normalen Schrecken des Krieges noch vergrößern durch jene
Greuel-Propaganda des Hasses, die gefährlichere Wirkungen
erzeugt, als die tatsächlichen oder erdichteten Handlungen
selbst, die dem Hasse die Stoffe bieten.

sich mit der Ausgabe von Papiergeld , wovon bereits über neun
Milliarden zirkuliert . Alles in allein ist die wirtschaftliche
Situativ :: Frankreichs ungünstiger als man erwarten konnte.

Englische und französische Rekrutierungssorgen.
Das englische Kriegsamt beschloß nach Wolffdepeschen an?

London, die Rekrutierung außer durch Herabsetzung do-
Körpermaßes durch Erhöhung der Versorgungsgelder für l»c
Familien der im Kriege Gefallenen und die verwundeten
Mannschaften zu fördern . Das Minimum beträgt jetzt c:n
Pfund die Woche für eine Familie von fünf Personen.
gilt auch für den Fall , daß die Soldaten oder Marincinan ».
schäften innerhalb von sieben Jahren nach Beendigung £>c-
Krieges sterben. . .

Ferner meldet die Londoner „Times " ans Dublin
(Irland ) , daß die Regierung die Verfolgung der „aufrührcrr
schen" Blätter in Erwägung ziehe, von denen drei gegen den
Eintritt in das Heer und die Flotte agitieren.

Wie ganz anders vollzieht sich in Deutschland die Aust
fnllung der kämpfenden Truppen ! Da sind weder Zwang-y
maßregeln, noch Geldversprechungennötig . Der Ersatz dranch
nach, trotz aller Fürchterlichkeiten der Schlachten, weil ihn da-'
elementare Gefühl der Pflicht der Heimatsverteidiguvg
treibt . , t

Infolge dieser Anstrengungen sollen sich in London Iw:
„Vorwärts " vorgestern 2000 Rekruten gemeldet haben. . y»
New .Castle seien' ::: drei Wochen sieben Bataillone gebilde
worden. , .

Der französische  Krieasminister Millerand ordne:-
möglichste Beschleunigung der Rekrntenausbildnng und Elw
bernfung der sogenannten Auriliaires (Mindertangl :cheul
an, um die ermüdeten Stammtruppen abzulösen. Die Paweu
ziffer dieses Ersatzes wird ans eine halbe Million angcgebc"-

Dar „neutrale" Nordamerika.
Das „St . Gallener Tageblatt " veröffentlicht den Privat'

brief eines Schweizers aus Newyork, in dem über das ûn¬
gleiche Maß geklagt wird, welches die Amerikaner gegenübe'
den Neutralen beobachten. Letzte Woche sei ein Schiss
50 000 Gewehren und einer Ladung Dynamit nach einem fr am
zösischen oder englischen Hafen abgedampft und fast jede WoäK
verließen gleiche für die Verbündeten bestimmte Sendungen
von Konserven und Mehl Neworleans.

Die Gier nach den: Geschäftsprofit schlägt eben auch b:cr
alle Menschlichkeit und Gerechtigkeit tot!*

Achtzehn Mitglieder des a m e r i ka n i s che n S e n a t -
haben einen Antrag eingebracht, durch den der Präsident de
Vereinigten Staaten anfgefordert wird, gegen weiter
japanische Invasionen im Stillen  O z c a
Einspruch zu erheben. Das wird den Vereinigten Staate»
doch etwas unangenehm. . Es brennt ihnen näher ans d' -
Nägel, als die Schlachten in Frankreich.

YrzemyZ! wieder emgeschlosstn.
Wien,  11 . Nov. Amtlich wird verlautbart : 11. No¬

vember mittags : Die Operationen auf dcu: nordöstliche'
Kriegsschauplab entwickeln sich planmäßig und ohne Stift »»-
durch den Feind. In dem von uns freiwillig geräumten Er¬
biet Mittelgnlizicns sind die Russen über die untere Wislokw
über Rzeszow und in den Raum von Liska vorgeru»:-
Przcmysl ist wieder cingeschlossen. Im Strijtale mußte e:«
feindliche Gruppe vor dem Feuer eines Panzcrzugcs »'' °
überraschend ausgetretener Artillerie unter großen Verluste'
flüchten. • '

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs-
v. H ö f e r , Generalmajor.

kann: zu erwarten ist, so werde ich ein Langes und Breites v
unserem Kriegsidyll erzählen können.

So sonderbar cs klingt — auch zwischen Brand und -v
Wüstung, zwischen Blut und Wunden und Tod vermag »
unerschöpfliche Leben zu Zeiten idyllisches Behagen hervor»
zaubern. Die Lieben und Freunde i n der § c .

ununterbrochen zittern » 1a»m a t dürfen nicht
sorgen und mit gefurchter Stirne nur
Strapazen , Leiden und Entbehrungen der
ke n . . ." , ,

Hier wurde er abgerufen, um eine Patrouille zu f»»r j
Die letzten Worte, di« er niedergeschrieben hatte , war
Worte des Trostes und der Ermutigung für die Lieben :n '
Heimat. Eine Stunde später lag er tot in: nächtl»
Dunkel.

Abschiedsworte.
Dr . Theodor P o p p e. , ein geborener Frankfurter , der der

Feuilletonredaktion des „Berl . Tagebl." angehörte, ist, wie
wir gestern bereits meldeten, auf dem östlichen Kriegsschau¬
plätze gefallen. Das Blatt veröffentlicht jetzt Poppes letzte
Aufzeichnungen, die wie folgt lauten:

Das Leben im Schützengraben.
Die Feldpost hat uns heute keine Zeitung gebracht. Was

könnte man da Besseres anfangen, als selber Zeitung zn
bringen von dem Leben, das wir nun schon bald drei Wochen
im Schützengraben verbringen. Ein regnerischer Oktober¬
abend liegt draußen über den: Feld. Er ist einem trüben Tag
mit kalten: Wind gefolgt, der die Hände nicht warm werden

.ließ und die Fingerspitzen stumpf machte. Schon um 5 Uhr
wird es dunkel. Die fünfte Kompagnie hat ihre Posten und
Patrouillen ausgeschickt, die Gewehre liegen mit aufgepflanz¬
tem Seitengewehr schußfertig auf der Brustwehr ; die Essen¬
holer sind mit der erforderlichen Anzahl Kochgeschirre zur
Feldküche abgeordnet, und der Zugführer kann sich einstweilen
ruhig in sein Stroh setzen. Die Zeltbahn vor dem Unter¬
stand wird heruntergeschlagen, der Hering in den Lehm der
Rückwand gesteckt und die Kerze daraufgeklebt. Dieser Hering
ist freilich nichts Eßbares , sonst würde man ihn nicht so schnö¬
der Weise als Lichtträger verwenden, sondern ein Stück der
Zeltausrüstung : ein schmales, flaches Stück Holz vom unge¬
fähren Umriß eines Herings , das beim Aufbau von Zelten
in den Boden geschlagen wird und zur Befestigung der Zelt-
schnüre dient. Allmählich werden auch die Hände warn :, um
den Bleistift führen zu können. Der Geschützdonner, der am
heutigen Tage nicht sehr beunruhigend war, ist verstüknmt,
und wenn der Russe, der drüben jenseits der niedergebrann-
tcn Gehöfte in seiner Stellung liegt, sich nicht regt, was auch

Eine Geschichte vcs Deutsch-sranzöfischen Krieges.
Der Büchertisch der diessährigen Weihnachten wird kc'w

Friedenstafcl sein. Der Weltkrieg wird seinen Einfluß 0 .
tend machen. Unzählige Kricgswcrke, große und kleine, .
den die blutig -harte Gegenwart bezeugen. Das Wert , da
deutsche Arbeiterschaft, soweit sic ein Weihnachtsbuchfolc" T
sucht, befriedigen wird, steuert der Verlag der BuchW» rg
Vorwärts in Berlin bei. J -n dein Genossen Hugo ® fi ;jet
hat die deutsche Sozialdemokratie den berufenen
der Kriege. Tie großen Lieferungswerke „Blut und ^
und „Die Welt in Waffen", die Schulz in: Vorwärts - ^
erscheinen ließ, haben weite Verbreitung und ernstlM
achtung gefunden. Sie sind eine Art Weltgeschichte
Kriegsperspektive. Ihr Ziel ist der Beweis, daß der - ,
tarismus auf Grund der Entwicklung der Techw
System der Miliz führen wird. Für diese Entro- ^
aber war der Krieg von 1870/71 . von uiast st e;,jc
Bedeutung, und deshalb ist dieser Krieg augenbncku^.
Sache größter Aktualität . Es ist wichtig, seinen
den: Gesichtspunkte aus zu kennen, den Hugo Schulz ft»

be¬
nimmt , und so ist der Plan des Dorwärts -Derlage
grüßen, die Darstellung des siebziger Krieges als y 1 * ^ „i
aus dem genannten großen Werke herauszugeben. " ,370/71"
Titel : „D e r deutsch - französische Kr reg  .
erscheint das Buch 320 Seiten stark mit 240 Bilder .
großen Format der „Kulturbilder ". In Geschej ; ,§hl-
kostet cs 3 Mark. Es wäre zu wünschen, daß
reiche Käufer in Arbeiterkreisen findet. Es stellt '
Sinne ein Gegengewicht gegen die schlechte Krieg- j0ger»
dar, die sich jetzt wie Sand am Meere im Volk j,nrrf)
droht. Das Werk erscheint in einigen Tagen
alle Volksbuchhandlungen zu beziehen.

und ist d«- .



Von der Schlacht am wsMter See.
Mit ihrer Taktik der Beunruhigung haben sich die Russen

Ostpreußen wieder einmal eine nicht unerhebliche Schlappe
geholt. Dort , wo die Russen nicht mit sehr erheblichen Kräf-
fe» anyreifen , ihnen also nur geringe Verluste beigebracht
Werden können, liegt es nicht im Interesse der deutschen
Heeresleitung, opferreiche Gegenstöße zu unternehmen . Be-
sXwPtung der Position bei möglichster Schonung der Kräfte

die Taktik, die von unserer Heeresleitung eingeschlagen
worden ist. Anders liegen die Dinge, wenn erhebliche Lrup-
benmassen von der Gegenseite herangeschobcn werden. Ganz
"̂ ensichtlich strebt die russische Taktik dahin, die Kräfte der
Deutschen zu schwächen, ganz gleich, unter welchen Opfern,
^ußland hat ja Menschen genug. Mit der Masse will cs
Deutschland ersticken. Um nur einen Deutschen kampfunfähig
^ machen, läßt man ohne Bedenken fünf , sechs und mehr
müssen als Opfer fallen. Menschen sind wohlfeil
-n Rußland ! Die russische Kriegführung bringt vielfach
kwoße Massen völlig unausgebildeter Leute ins Feuer , die der
Technik des modernen Krieges und seinen Strapazen wehr,
los gegenüberstehen. Nach russischer Taktik hat dieses
^Material " seine Dienste getan, wenn ein Haufen dieser
Menschen dafür geopfert wird , daß eine bedeutend geringere
Zahl Deutscher getötet oder verwundet wird. Hieraus ergibt
sich von selbst die eine Aufgabe der deutschen Truppenführer:
lnit wenigen Opfern möglichst viele Gegner kampfunfähig zu
»jachen, den Gegner in die Falle zu locken oder ihn ruhig in

von ihm selbst gewählte Falle hineinspazieren zu lassen.
Es ist geradezu erstaunlich, daß das immer wieder glückt. In
Diesem Kriege wird mit dem größten technischen und strategi¬
schen Raffinement gekämpft und trotzdem gibt oft ein altbe¬
kannter, abgenutzter Trick, ein plumper Bluff , den Ausschlag
Segen die Russen.

. Nachdem die Russen aus Lyck hinausgeworfen waren , und
de ihren Durchbriichsversuch als gescheitert erkennen mußten,
Unternahmen sie plötzlich mit sehr starken Kräften einen
hütenden Angriff in der Richtung Pabbeln -Szittkehmen.
Das war am 29. Oktober. Deutsches Maschinengewehr- und
'wfanteriefeuer riß gewaltige Lücken in die hervorbrechenden
Zeihen der Russen. Aber immer neue Massen schoben sich
'Ulf dem verhältnismäßig engen Zugangsgelände an die
Stellungen heran . Es war wie ein Quell , der nicht versiegt'
säirgt man das Wasser auch ab, so sprudelt er doch weiter!
Db auch Tausende von Russen durch das Feuer der Deutschen
kampfunfähig gemacht wurden — aus dem dunklen Grund

Riesenreiches quollen unablässig neue russische Massen
aorvor. lieber Berge von Leichen drangen sic gegen die
Stellungen der Deutschen. Selbst tvenn man auf einen
Deutschen sechs Russen rechnete, konnte mit der unmittelbar
»n der Grenze stehenden Trirppenmacht die Masse der Gegner
nicht bewältigt werden. Mit dem Zurückwerfen ivollte man
iich auch nicht begnügen, es bot sich die Gelegenheit, den Rus-

eine empfindliche Schlavpe beizubringen. Dazu mußten
in die Falle gelockt, breitere Angriffsflächen geschaffen

'Md ein schnelles Entweichen über die Grenze verhindert wer¬
den. Darum ließen sich die Deutschen langsam zurückdrängcn,
^obei sie die nachziehenden Russen beständig unter lebhaftem
Artillerie- und Gewehrfeuer hielten. Ohne selbst große Ver-
chste zu erleiden, machten sie auch bei dem Zurückgehen sehr
diele Gegner kampfunfähig. Dabei fand man Zeit , einen
Mnfasseirden Angriff einzuleiten. Bis Szittkehmen zog man
fie Russen hinter sich her. Daun wurden sie aufgehalten und
oie Angriffe von Norden und Süden her angesetzt. Am
4. November erfolgte der Hauptangriff . Es war ein schauer¬
liches Schlachten auf verhältnismäßig kleinem Raum . Dabei
Mtswnden in der Romintener Heide Feuersbrünste , wahr¬
scheinlich infolge von Artilleriefeuer . Unter enormen Ver¬
lusten wurden die Russen zurückgeworsen, groß ist die Zahl
^rer , die sich gefangen gaben. Nur ein verhältnismäßig
^iner Teil der Russen entrann dem Schicksal, getötet oder
Ssfangen zu werden. Allerdings , die Russen nehmen ihre
^oten nach Möglichkeit mit, damit man nicht erfahre, wie

ihre Zahl ist. Darum müssen immer je zwei Mann einen
^fallenen mit zurückschleppen. Daraus erklärt es sich, daß
'ei weniger tote Russen auf den von ihnen geräumten

Schlachtfeldern Zurückbleiben, als in Wirklichkeit dem deutschen8eiUer erlagen. Dies wird von gefangenen Russen bestätigt,
. dd immer wieder spricht aus ihren Erzählungen der Schrecken,

das deutsche Artilleriefeuer in den russischen Schützen-
?illrn verursacht . Das furchtbare Getöse der schweren, Ge-
r̂ °ise, ihre entsetzlichen Verwüstungen wirken, militärisch ge¬
rochen , demoralisierend auf die Leute, besonders dann, wenn
^ k̂>en erst zu Soldaten gemacht worden waren, nichts von
!i°̂ ' ^ bziplin verstehen, widerwillig ihre ferne Heimat ver-

cils Kanonenfutter , als „Material " herangeschleppt
oPp . und mit ihren Gedanken und Wünschen bei ihren An-
,K >rigen weilen. Das Furchtbare, das viele von ihnen ganz
if,rrmittelt erleben, nimmt ihre Sinne gefangen und lähmt
_ ,c Aktionskrastl sie wehren sich nur aus Verzweiflung oder
lnsfch .gefangen. „Es ist, als sei die Hölle losgelassen,"
siiî E>reiben sie ihre Empfindungen im deutschen Artilllerie-
fj ' . Viele hatten aber auch eine heillose Angst vor der Ge-
. genschoft, die ihnen furchtbar qualvoll geschildert worden

r* Nun merkt man ihnen an, wie die Wirklichkeit ihr Go-'"Üt erleichtert: sie sehen ganz zufrieden aus.
6,1. essen

Sie bekommen
mm , gewonnna; sogar oeper, als sie während ihrer

lör Êozeit gewöhnt waren ; sie iverden nicht mißhandelt , sie
es nach dem Kriege zurück in die Heimat , zu den

^i ^ siörigen, geht. Das söhnt sie mit ihrem Los aus , ja die
®i* oCn ^langenen treuen sich ganz augenscheinlich, nun in
toi, ?^ it und den Schrecken und Greueln des Krieges ent-

zu sein. Man darf es schon glauben, was mancher
sẑ siingsne versichert: „Wir wollen nicht schießen, keine Men-

' töten, wir beten, daß der Krieg aufhören möge."
D ü w e I l , Kriegsberichterstatter.

Ui,W
Vom Kampf gegey die Serben.

>rd cn , 11. Nov. Von dem südlichen Kriegsschauplatz
sitzV "' tlrch gemeldet: 11. Nov. In den Morgenstunden des

. "Scinber wurden die Höhen von Misar , südlich von
5' " ach viertägigem verlustreichenKampf erstürmt und

der rechte feindliche Flügel Eingedrückt und zahl-
sestj. ulefangene gemacht. Ter Gegner mußte die stark bc-
i>eit%C- £' n>c Misar - Ecr Planina räu  m c n und

"jkzug nutrcten . Starke feindliche Nachhute leisten in
^ _ m . i . rc • . . . . . _ _rückwärtigen Verteidigungsstellungen neuer¬
er Tie Vorrückung östlich von L on i c a-
Ws .«0 9sht  fließend vorwärts trotz des heftigen Widcr-

* «er scindlichcil Nachhute. Die Höhen östlich von

Nr. 265 . . Dolksstimmê , 12. November 1914.
I a v l a c a sind bereits in unserem Besitz. Es wurden in
dxn Kämpfen vom 6. bis 10. November etwa 4300 Mann
gefangen  genommen , 16 Maschinengewehre und
28 Geschütze,  darunter ein schweres, eine Fahne, mehrere
Munitivnswagen und sehr viel Munition erbeutet.

Der russisch-türkische Kampf.
Die amtliche Mitteilung aus dem türkischen Hauptquar¬

tier besagt: Im Kaukasus  hat sich der Feind auf die zweite
Linie seiner Stellungen zurückgezogen und große Verluste er¬
litten . Der Angriff auf die zweite Linie ist im Gang . Eine
russische amtliche Meldung verzeichnet das Heranrücken frischer
türkischer Divisionen von Erzerum. Die beabsichtigte Flanken¬
umfassung sei ihnen jedoch nicht gelungen, dagegen habe eine
russische Kolonne sich Karakilissa-Salaschgerds bemächtigt. Aus
den beiderseitigen Meldungen gewinnt man den Eindruck, daß
trotz des gebirgigen Geländes eine Schlacht mit breiter Front
im Gange ist.

Kegqpten.
Nach den: „Corriere della Sera " hat die revolutionäre Be¬

wegung in Aegypten stark zugcnommen. Der Augenblick sei
für die unternehmungslustigen Beduinen günstig. Die Regen¬
zeit schütze vor einem Wassermangelund die Feldarbeiten seien
beendet. Hinzu komme die von Enver Pascha eingeführte mili¬
tärische Organisation , sowie die reichlichen Geldunterstützungen
der ägyptischen Notabeln. Außer den Beduinen des westlichen
Niltales bis zur Cyrenaica seien auch die Stämme jenseits
des Nils empörungsbereit.

In El Arisch, das ist ein wichtiger Küstenort von Sinai,
gingen laut einer Meldung der „Frkf . Ztg ." bei der Einnahme
des Ortes sämtliche ägyptischen Gendarmen zu den türkischen
Truppen über. Nach dem Bericht aus dem türkischen Haupt¬
quartier nahmen die Türken den Engländern auch das Fort
El Arisch ab und dazu vier Feldgeschütze und Feldtelegraphen¬
material.

Persien wehrt sich.
Wien, 11. Nov. Die Korrespondenz „Rundschau" meldet

aus Konstantinopel: Der russische Ministerrat hat die Forde¬
rung der persischen Negierung, die russischen Truppen aus
Persien abzuberusen. abgelehnt. Damit hat Rußland die per¬
sische Neutralität verletzt. Es verlautet , daß Persien noch die
Vermittlung Englands angerufen und betont hat, daß es ge¬
nötigt sein werde, mit bewaffneter Hand seine Neutralität zu
schützen und die russischen Truppen aus den persischen Städten
zu vertreiben, aber auch der Türkei keinen Widerstand ent¬
gegensetzen könne, wenn-diese zur Unterstützung der persischen
Regierung ottonianische Truppen nach Persien entsende. Es
heißt, daß England den letzten Passus der persischen Note be¬
anstandete und erwiderte, unter diesen Umständen keine Ver¬
mittlung übernehmen zu können. Es erregt -die größte Er¬
bitterung in Teheran , daß, wie aus einer aufgefangeneu
Korrespondenz des russischen Geschäftsträgers hervorgeht,
Rußland bereits den Befehl zum Vormarsch auf Teheran ge¬
geben hat.

*
Nach einer Meldung aus Konstantinopel ist der Befehl

zum V o r m a r s ch der russischen Truppen auf
Teheran  bereits abgegangen. Doch sollen die Truppen
nicht in Teheran einziehen, sondern nahe der Stadt Halt
machen und Instruktionen abwarten.

vom Vurenaufstauö.
Nach dem „HamburgischenKurier " meldet das Reutersche

Bureau auf Grund von Privatdepeschen. Nachdem De Wet
mit seiner 2000 Mann starken Abteilung die Streitkräfte des
Kommandeurs Cronje zersprengt hat, ist seine Vereinigung
mit anderen Kräften der Aufständischenim Oranjestaat vor¬
auszusehen. Die Negierung hat die sofortige Abreise von
Verstärkungen aus Kapstadt veranlaßt . Zwölf englische Far¬
men wurden von den Truppen De Mets genommen. Südlich
von Doornbucg wurde eine zweite Abteilung von Regierungs¬
truppen , 260 Mann stark, unter dem Kommandeur Heelen,
angegriffen und mußte sich nach eineni Verlust von 58 Toten
und Verwundeten zurückziehen.

Generalkommauds und Burgfriede.
In Essen  hatte das Zentrum aus grundsätzlichenEr¬

wägungen abgelehnt, einem Wahlabkomm-en beizutreten, das
auf der Grundlage des bisherigen Besitzstandes der Parteien
einen Wahlkampf uni die Stadtverordnetenmandate unnötig
machte. Unsere Partei ließ keinen Zweifel darüber , daß sie,
sachlich aber entschieden, der Bürgerschaft Aufklärung über die
Störer des Burgfriedens geben werde. Diese Absicht wurde
unmöglich gemacht durch ein Verbot des Polizeipräsidiums,
das Zeitungspolemik über die Wahl verbot. Eine Beschwerde
beim Generalkommando brachte eine Bestätigung des Verbots
und die Ausdehnung auf Flugblätter und Versammlungen.
Zugleich aber erkannte das Generalkommando die Forderung
der Sozialdemokratie nach Aufrechterhaltung des 8tatus ana
als nicht unbillig an und erklärte, das Verhalten des Zen¬
trums sei nicht zu billigen. Ohne daß unsere Partes darum
gebeten hätte , ließ das Generalkommando neue. Verhand¬
lungen mit den bürgerlichen Parteien anbahnen, die den Er¬
folg hatten , daß nun das Zentrum auf den Kampf gegen die
Sozialdemokratie verzichtete. Das in Frage stehende Mandat
verbleibt uns somit.

Krmeeschuhe.
Calwer schreibt in seiner „Arbeitsmarkt -Korrespondenz" : „Die

Schuhfabrikanten stehen auf dem Standpunkt , daß die Militär¬
lieferungen direkt an die Fabrikanten zu vergeben seien, während
die Schuhhändler unter keinen Umständen übergangen sein wollen
und auch tatsächlich nicht umgangen werden. Nicht nur Schuh¬
händler , sondern sogar auch Schuhleistenfabrikanten bewerben sich
um Lieferungen und erhalten sie. Wenigstens veröffentlicht der
„Schuhmarkt" das Schreiben eines Schuhleistenfabrikanten an ver¬
schiedene Schuhfabriken, in welchem der Leistenfabrikant sich be¬
müht, Schuhfabriken zu finden, die ihnr einen Auftrag für zirka
300 000 Paar Militärstiefel erfüllen sollen. In diesem Schreiben
wird gesagt, daß die Lieferung selbst für den Staat sei, jedoch durch
eine Gesellschaft von Offizieren gehe. Diese Behauptung klingt so
unwahrscheinlich, daß man wünschen möchte, sie dementiert oder
aufgeklärt zu sehen. Es ist nun ganz klar, daß Schuhhändler und
Schuhleistenfabrikanten die ihnen übertragenen Aufträge weiter an
Fabrikanten vergeben müssen. Da sic aber an der Lieferung ordent¬
lich verdienen wollen, so drücken sie so stark wie möglich auf die

Preise der Fabrikanten , die dadurch solchen Fabriken gegenüber,
die die Aufträge direkt von den Bekleidungsämtern erhalten , stark
benachteiligt werden. Das ist zweifellos richtig und würde zu der
Folgerung führen , daß man entweder alle Aufträge direkt an die
Fabriken vergibt oder an die Händler , aus keinen Fall aber ma!
direkt an die Fabrik , mal wieder an den Händler vergibt. Dadurch
entstehen arge Schädigungen des gesamten in Frage kommenden
Gewerbes. Wenn man annimmt , daß der Händler für seine Be¬
mühungen etwa 28 bis 33 Prozent des vereinbarten Preises be¬
ansprucht, so kann man sich vorstelleu, welch ein Unterschied besteht,
ob ein Fabrikant direkt für die Militärbehörde arbeitet oder für den
Zwischenhändler. Besonders stark werden natürlich die Arbeits¬
löhne in Mitleidenschaft gezogen, wenn bis zu einem Drittel des
vereinbarten Preises dem Fabrikanten abgezogen wird. An den
Roh- und Betriebsmaterialien kann eben der Fabrikant gegenwär¬
tig gar nicht sparen, da die Preise für diese Artikel sich nicht drücken
lassen. Die Gerber verlangen für Häute , die sie gut mit 80 Pfen¬
nig den Quadratfnß verkaufen könnten, 1.30 bis 1.40 Mark. Unter
diesen Sätzen geben sie einfach keine Ware ab. Aber auch noch in
anderer Beziehung müssen wir auf Klagen ans Interessentenkreisen
Hinweisen, um dadurch die maßgebenden Stellen zu einer Besse¬
rung bei der Vergebung der Militärlieferungen zu veranlassen."

Uns gehen die Klagen über die Kürzung des Fabrikanten¬
gewinns durch den Händler nicht nahe ; aber um so mehr inter¬
essiert uns , daß an den Armeeausgaben gespart wird, Garantie für
gute Schuhe gegeben ist und auf Einhaltung guter Lohnbedingungen
gesehen wird. Die Heeresverwaltung sollte die Lieferungen grund¬
sätzlich nur an Fabrikanten vergeben; die kleinen Fabrikanten könn¬
ten ja durch ihre Vereinigungen sich bewerben.

Gegen die Arbeitslosigkeit in der Holzindustrie.
Die Vorstände der Unternehmer - und Arbeiterorganiation in

der Holzindustrie hatten Maßnahmen gegen die Arbeitslosigkeit be¬
sonders im Schreinergewerbe vereinbart , die sich im allgemeinen
bewährt haben. Neben diesen sind aber im Holzarbeiterverband
eine große Anzahl weiterer Branchen vereinigt , deren Interessen
in gleicher Weise durch den Krieg beeinträchtigt werden und daher
ebenso dringend der Hilfe ihrer Organisation bedürfen, so z. B. die
Klavierarbeiter , Stockarbeiter, Drechsler, Korbmacher u. a., für die
der Holzarbeiterverband als Gewerkschafteinzutreten hat. Um auch
hier wenigstens Teilabhilfe zu schaffen, wurde am 3. November
erneut in Berlin beraten . Leider hatten es einige Korporationen
nicht für nötig gehalten, der . ergangenen Einladung zu folgen, so
die Vertreter der Stellmacher- und Korbmacherinnungen und die
Verbände der Knopf- und Bürstenfabrikanten . Es war aber trotz¬
dem ein sehr beachtlicher Kreis von Interessenten erschienen, so
neben dem Vorstand des Schuhverbandcs selbst der Generalsekretär
Ratze aus Berlin für fünf Verbände von Holzindustriellen, darunter
Klavier- und Waggonfabrikanten, ferner der Deutsche Jndustrie-
schntzverbanü (Sitz Dresden ), der Rheinisch-Westfälische Tischler»
inmmgsverband , der Westdeutsche Arbeitgeberverband der Klavier-
fabtikanten u. a.

Während in einigen Zweigen des Gewerbes, wie der Stcll-
macherei und dem Wagenbau, der Korbmacherei, den Karosserie»
und Flugzeugfabriken, gute Beschäftigung herrscht, liegen andere
Branchen völlig darnieder . Es wird auch längere Zeit dauern , be¬
vor die auf den Export angewiesenen Gewerbe ihre Betriebe wieder
auf die alte Höhe bringen , sodaß sich hier für Unternehmer wie für
Arbeiter die Notwendigkeit ergibt, zu anderer Beschäftigung über¬
zugehen. In dieser Hinsicht können und müssen sich die verwandten
Gewerbe und deren Angehörige gegenseitig nach Kräften unter¬
stützen und das kann wiederum nur dadurch vorbereitet und ge¬
fördert werden, daß in gemeinsamen Zusammenkünften aller am
Holzgewerbe beteiligten Unternehmer und Arbeiter diese Dinge be¬
sprochen und geklärt werden. Die Vertretersitzung trat diesem
Gedanken durchaus bei. Es soll nunmehr die praktische Arbeit mit
unermüdlichem Eifer an allen Orten fortgesetzt werden.

Es wurderp weiterhin eine Reihe von Mißständen besprochen,
die sich bei der Vergebung und Ausführung von städtischen und
staatlichen Aufträgen immer noch ergeben, die Submissionstreiberei
und Berücksichtigung selbst auswärtiger Untemehmer bei der Aus¬
führung sogenannter Notstandsarbeiten . Auch die wenig ver¬
ständnisvolle Haltung mancher maßgebender Stellen gegenüber den
Wünschen der Arbeiter und Handwerker wurde besprochen und als
dringend abänderungsbedürftig bezeichnet. Nicht etwa, daß man
alle Fälle solcher Art dem mangelnden guten Willen der betreffen¬
den Organe zuschrieb; es fehlt nur an der nötigen Initiative und
Aufklärung, an der richtigen und nachhaltigen Jntsressentenver-
tretung . Der Winter wird für manche Teile unseres Volks, ins¬
besondere für die Arbeiterschaft, noch weitere nachteilige Wirkungen
des Kriegszustandes zeitigen. Soweit die gemeinsame Arbeit der
Organisationen für eine Gesundung und Besserung der gewerb¬
lichen Verhältnisse und für eine Milderung der Arbeitslosigkeit nur
irgendwie in Frage kommen kann, sollte an keiner Stelle gesäumt
werden, die Hand ans Werk zu legen. So werden auch zweifellos
die Verhandlungen der Interessenten des Holzgewerbes eine gute
Wirkung haben und an allen Orten entsprechend den gegebenen An¬
regungen weitere Erfolge zeitigen.

vermischte Ariegsnachrichten.
Die Reichstagsnachwahl in Czarnikan  wird am

18. Dezember vollzogen. Die Agrarier benutzten die Zeit des
Burgfriedens , um ihrem .Heißsporn Rösicke wieder zum Mandat
zu verhelfen.

Im Bezirk des 1. bayerischen Armeekorps  wurde ver¬
fügt : Mit Gefängnis ^ bis zu einem Jahre wird bestraft, wer
falsche Gerüchte ansstreut oder verbreitet , di« geeignet sind, die
Bevölkerung zu beunruhigen.

Der Prediger einer religiösen Gemeinschaft, Frank an?,
Strasburg in Westpreußen, der unlängst während eines Vortrages
in Stettin verhaftet wurde, ist wegen versuchten ' Landes¬
verrats  vom Kriegsgericht des Krieg^ ustandes zu sechs Mo¬
naten Festungshaft verurteilt worden. V

Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine Bekailntmachnng,
durch die die Ausfuhr und Durchfuhr verboten  wird
von Rindleder , Roßleder, Kalbleder , Kalbfellen , Knnstwolle.
Knochen, Weißblechwaren jeder Art und Schmelztigel aus Graphit.
Aufgehoben ist das Verbot der Ans- und Durchfuhr von Lamm-,
Schaf-, Zickel-, Ziegen- und verschiedenem anderen Leder, sowie
künstlichem Leder. Das Verbot der Aus- und Durchfuhr von Fellen
zur Pelzbereitnng und Pelzwaren erstreckt sich nicht auf gewisse
Felle, wie Breitschwänze, Persianer nsw.

Italien  verbietet die Aus- und Durchfuhr von Getreide.
Die Zeitung „.Belgique" teilt mit, daß der Gesandte

Portugals Brüssel verlassen  habe , um sich nach Havre
zu begeben. Die Vertretung der portugiesischen Interessen ist
dem brasilianischen Gesandten anvcrtraut.

Das holländische Ministerium der auswärtigen Angelegen¬
heiten ließ in der Presse bekanntgeben, daß zufolge besonderer von
der englischen Regierung erlassenen Vorschriften Reisende b e >
Ankunft in und bei Abfahrt von England  zur Er¬
klärung über etwaige van ihnen mitgenommene Briefe  oder
andere Schriftstücke  aufgefordert werden. Die englischen
Behörden können die bei Reisenden Vorgefundenen Briefe und
Schriftstücke der Zensur unterwerfen . Welche Angst!

Ein japanisches Torpedoboot  ist laut amtlicher
japanischer Nachricht vor Kraut schon beim Minensuchen ge-
s n n kcn. Die Mehrzahl der Besatzung wurde gerettet.
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Spiclplan ver Frankfurter Theater.

Frankfurter Opernhaus.
Freitag . 13. Nov. : Geschloffen.
Samstag , 14. Nov., 7 Uhr : . Der Feldprediger ." Im W . Gew . Pr.
Sonntag ,15. Nov., 7 Uhr : . Die Jüdin ." Im Ab. Gew . Pr.
Montag , 16. Nov. : Geschlossen.
Dienstag , 17. Nov., 7 Uhr : Unter musikalischer Leitung von Richard

Strauß : „Der Rosenkavalier ." Im Ab. Gew . Pr.
Mittwoch , 18. Nov. (Bußtag ) : Geschlossen.
Donnerstag , 19. Nov., 7 Uhr : „Der Feldprediger ." Im Ab. Gew .Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Freitag , 13. Nov., % 8 Uhr : „Als ich noch im Flügelkleide . . ."

Nutz. Ab. Erm . Pr.
Samstag , 14. Nov., % 8 Uhr : Neu einstudiert : „Weh dem , der lügt !"

Lustspiel in 5 Akten von Grillparzer . Im Äb. Kl. Pr.
Sonntag , 16. Nov., l44 Uhr : Bei besonders ermäßigten Preisen:

„Mein Leopold !" Auß . Ab. — % 8 Uhr : „Als ich noch im
Flügelkleide . . ." Auß . Ab. Erm . Pr.

Montag , 16. Nov., %8 Uhr : „Weh dem , der lügt !" Im Ab. Kl. Pr.
Dienstag , 17. Nov., 148 Uhr : „Abendsonne ." Hierauf : „In Behand¬

lung ." Im Ab. Kl . Pr.
Mittwoch , 18. Nov. (Bußtag ) : Geschloffen.

Neues Theater.
Freitag , 13. Nov., 8 Uhr : „Das Musikantenmädel ." Auß . Ab.

Ermäßigte Preise.
Samstag , 14. Nov., 8 Uhr : Zum ersten Male : „Eine unmögliche

Frau ." Schauspiel in 4 Akten von Leo Lenz . Ab. L . Erm . Pr.
Sonntag , 16. Nov., 3% Uhr : „Die fünf Frankfurter ." VolkStüml.

Preise von 50 Pfg . bis 2 Mark . — 8 Uhr : „Das Musikanten¬
mädel .". Auß . Nb. Erm . Pr.

EainStag den 14 . November , abcnvö halb 8 Uhr,
im Frankfurter Konzertgarten , Langcstratzc 24

AHnokSentlichc MglicSn-VnMimlmß.
TageS - Ordnung:

1. Turnen in Turnhallen . 3. Reorganisation der Statuten . 3. Bei-
tragScrhcbung . 4. Verschiedenes . 3705

Zahlreiches Erscheinen wünscht
Mit gliedsbuch legitimiert.  _

SciünilmiTlieater
Nur noch kurze Zeit ! Abends 8 Uhr : „ Kam ’rad fWanne *’

Vaterländische Volksposse mit Gesang in 3 Akten von Jean
Kren  und Georg Okonkowski.  Gesangstexte von Alfred

Schönfeld.  Musik von Max W i n t er fe ld . 3660 |
Rangplätze 35 Pfg ., Parket \ < j

Balkon 55 Pfa .. Tribüne / *Volks-Vorstellung:

Frankfurt-West Gasselerstr, 15
Tel . - Amt T. 3504

01050Inhaber : Ferd . Schwarz.
Drogen , Spirituosen , Zigarren und

Ki * ' ‘:o8onialwaren.

Wenig getragene 0767

kauft man immer am billigsten

Fahrgaffe 5 « , amLöwcnplatze,

Liebesgaben
bestehend aus wollenen Strümpfen, Puls - und Kniewärmern
oder sonstigen Wollsachen wasche man , ehe sie den
Kriegern in’s Feld geschickt werden, zuvor

Das Gewebe wird dadurch weich , locker und gleichzeitig
desinfiziert ; also wohliges angenehmes Tragen und

Vorbeugung von ====== ====
==== ====== Blutvergiftungen!
HENKEL & Cie., DÜSSELDORF,

Henkel ’s Bleich - Soda.
auch Fabrikanten der bekannten

Sterbefalle.
Auszug ans den Frankfurter StanbeSbiichern.

22. Stuft. Schad , Konrad Kar !, Musketier , 7. Komp . Jnf .-Reg . 168,
Steinmetz . ledig , letzte Wohnung : Gretenweg 139, 23 I ., im Ge¬
fecht bei Neufchäleau in Belgien.

10. Sept . Hosmann,  Ferdinand , Wehrmann , Tapezierer , letzte
Wohnung : Rotkreuzgasse 9, 31 I ., im Gefecht südlich Höhe 450
in den Vogesen.

20 . Kleinschmidt,  Wilhelm , Wehrmann der 12 . Komp . Landw .-
Inf .-Regt . Nr . 81 , Postschaffner , verh ., letzte Wohnung : Heide¬
straße 23, 84 I ., gefallen in Chatas in Frankreich.

25 . Schreiber,  Heinrich Richard . Vizefeldwebel , Bankbeamter , ledig,
letzte Wohnung : Stiftstr . 21 , 26 I ., in den Kämpjen bei
Foucaucourt.

28 . Okt. Frank,  Ernst , Hausierer , Wwr ., 68 I ., Fahrgasse 12.
10. Nov . Kilian,  Marie Sophie , geb. Henrich, verh ., 52  I ., Ecken-

heimer Landstr . 17.
10. Lay,  Mathilde , Hausmädchen , ledig , 23 I .. Eschenbachstr. 14.
10. Kräh,  Werner , Schneider , ledig , 75 I ., Eschenbachstr. 14.
10. Bauer,  Ernst , 1 I ., Vrückenstr. 56.
10. Horn,  Henriette , geb. Neupert , Wwe ., 77 I ., Laubestr . 15.
10. Röthel,  Henriette , Fabrikarb ., ledig , 74 I ., Sandhöfer Alle« 4.
10. Kamer,  Katharina Esther , geb. Boß . verh ., 30 I ., Aller-

heiiigenstr . 60.
11. Lapp,  Susanne Margarete Luise, geb.Hoeffler , Geschäftsinhaberin,

Wwe ., 72 I ., Kaiserhofstr . 13.
11. Keim,  Georg , 3 I ., Bergerstr . 251.

Einmach-Artikel zu billigsten Tagespreisen.

MMWlxh 'M»
von West und Ost
Preis 25 und 40 Pfg.
- sowie -

Neü’Krieg&arlen
Preis p. St . Mk . 1. —

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurta . M . Gr . Hirschgrabent ? .

Neuester plan
o von Paris

mit den umliegenden Städten,
Aussenforts , histor . Schlössern
und Denkmälern . Grösse 48X65.

Preis 20 Pfg.

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurt a . IM.

Vertreter : Otto Ladwin . Frankfurt a . M.

Weiss - Weine
FI. m. Glas

Tischwein , Marke Vinum Bonum . — 85
Ober -Haardter . „ 1.—
Pfälzer Oberland . „ 1.10
Förster . „ 1.60
Oppenheimer Gartenwein . „ 1.—
Oppenheimer Burg . „ 1.10
Niersteiner . 1.20
Oppenheimer Gold . 1.40
Oppenheimer Felsweg . „ 1.60
Rheingauer Rittertrunk . „ 1.10
Riidesheimer . 1.30
Oeisenheimer . „ 1.60
Rauenthaler . „ 2.10
Graaclier . . „ 1.—
Lieserer . 1.30
Veldenzer Kirchenberg . . . . . „ 2 .10
Herziger Würzgarten . 3.10

Rot - Weine
deutsche Kotwciuc Fl . m. Glas

Cope,Cogiiac-Verseiinitt,Arrak,Rum,Liköre
und sonst . Spirituosen in reich . Auswahl.

Bora , Haushalt-Verschnitt Ltr. 1 40
I>iv . Pnnsdi -Es *enien

' */i Fl . *« 1.70 bis 4.20, ^  0 .95 bis 2.10.
Eigenes Weinkellerei -Anw. In
Oppenheim a . Rh.

Flaschen mit 10 Pfg . zurück . Im Dutzend
und bei Fass von 20 Liter an billiger.

Prompter Versand überallhin.
Verlangen Sie Liste.

CHok

\Valporzheimer . M  1 .20
Oppenheimer Rotwein . . . ., 1.10
Oppenheimer Burgunder . . 1.40

Italieniüclie Heine
Marca Italia Rot -W .-Verschn —.95
Belmonte ,. „ „
Sizilianer.

ÖSia «! — WW « 7iji « se
Fl. '/ . FI.

Smvrna -Süssweine . . . . Ji  1 .—
- .-

Sherry . 2.—, 3.- 1.10,1 .60
Madeira. 2.—, 3.— 1.10,1 .60

—,75
Portwein , alter. „ 2.—, 8.— 1.10, 1.60
Malaga. 1.—, 1.35

Telephon 1151.

Hauptverkauf : Äfll l . I 8 dfl8 U kkiK Ksg 52
Filialen : Vilbelerstrasse 7 , ( xlnnbnrgMtr . 40,

Heideplatz 1, Mörlelder Landstrasie 94
Bockenbclni , Falkstrasse 40

Oberrad . Fsehersheini , Soden . 3704

I'artie tadellose

Cigarren
nur überseeisch . Tabak . 100 Stück
Mk . 3 . 90 u 4 . 90 . Verkauf 2—7Uhr.
iiVerner , Oppcnhei mcrst r . 55p . Slil9

Schiihsohlerci
Georg Seubertl

Gr . Seestrasse 23.
Nur prima Kernsohlen . — I

5  Sattler5
der nähen kann , erh . Lebensstellung.
Auch Arbeit ins Haus w . vergeben.
F . I-anxe , Elchersheimerldftr.5.

Feine Aüzlige,
Ulster , Paletots,

| Frack -, Smoking - and
Gcliroek -Anztige,

Bozen . Mäntel, Pelerinen , I
Gummimitntcl , Hosen , |

kauft man jetzt billig im

|Kante Monatsgariieroiien
Töngesgasse 33

1. Stock. 8286

eit literhalt . Kinderwagen , Waschtisch
"1 ' und Divan billig zu verkaufen.
Schwalbacherstr . 30, 3. St . r . 3684

Pa. Rind- ti.
empfiehlt

S .« oth . Gr .Scestr . ll,Dockenh «iM
Telephon Amt II 7730.

Spezialität:
Rlndswürstchc » , per Pfd . 30 Pfg.

Mitglied der Detaillisten . 49

Prima Hinil- Ml Kalbfleisch
empflelilt 460

S lllrcmh Bockenhcim,» iä *3o5 .’Hj Gr . Seestrasse 28
Lieferant de» Konsumvereins für
Frankfurt a . M . u . Umgegend und
Reuen Bockenh . Familienvereins.

Rinds-,Rnilis- 11.Hanniielsmetzger
Mngo Mess

Frlasengasse 20a , BockenUeln
älteste Metzgerei am Platze.

Empfehle vrima Fleifchwaren

Mkliiq qctmgcnc eleganteUlster~
Paletots
AnzSie

in großer Kurwahl.

Speier ’s
Monatsgarderoben

-chitterstratze 26
gegcnüb .„General -Anzeiger"

Strilckmaschinen
aller Systeme,m .lflk.30 -50 Anzahlung.
Katal . frei . P. Kirsch , Braunschweig.

1 ihmKS Geselteik für unsere KriefJ
als Feldpostbrief
schicken für 5 Zigarren portofre i
20 bis 25 Zigarren 20 Pfennig-
Auf Wunsch wird Versand

kostenlos besorgt.
Zigarren Zigarett « *1
alle Tabake u . Pfeif * "'

Robert Habicht
Frankfurt a. M.

Mainzer Landstr . 131
z (am Güterplatz ).

Telephon Amt I No . 8685.

Sozialde mokratischer Kreiswahlyerein. Filiale Hieda. ft
IW aelirsaf-

Im Kampfe fürs Vaterland fiel am 26 . August bei einer
Nachtpatrouiile in Frankreich unser Schriftführer , Genosse

(S@org Noichl
27 Jahre alt ; ferner fiel im Kampfe fürs Vaterland am
3. September in Frankreich der Genosse

Jean Siegfried
34 Jahre alt . In beiden verlieren wir rege Parteigenossen,
deren Tätigkeit ihnen ein ehrendes Andenken sichert.

3701 »er FillalTorstand.

Kms« -Vllck siir Wsta.R. ii. Uiiigcgcs
Eingrtr . Genoffenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Bilanz vom 30 . Juni 1914.
Aktiv » . _ _ -

I . Betriebswert «. Mark

An Warenkonto.
Jnventarkonto.

Abschreibung.
14 747.16 Mark

4 747.16 „

81 818 .36

10 000 .—

" Bäckerci -Jnventarkonto . . .
Abschreibung.

2 000 — Mark
1000 — „ 1000 .—

Fuhrwerkskonto.
Abschreibung.

5 510.— Mark
2 510.— „ 3 000_

" Autokonto . . .
Abschreibung.

10 600.— Mark
5 600 .— „ 5000—

" Deren , und Maschiuenkrmto.
Abschreibung.

21 597.40 Mart
9 597 .40 „ 12 000—

An G . E.

An

II . Angelegte Wert«.
. . Hamburg , Anteilkonto.

Verlagsgesellschaft , Anteilkonto.
Volksfürsorge , Anteilkonto . .
Bau - u . Sparverein Höchst (Mainl , Anteilkonto
Effektcnkonto . . .

III . Liegenschaften.
Grundstückskonto I . . . . . 163 500 .— Mark

Abschreibung. . 3 500.— „
GrnnbstückSkonto II . . . . 232 400.— Mark

Abschreibung . . . ' 7 400.— „
Grundstückskvnto III (unbebaut ! .

IV . Verfügbare Werte.
An Kasicnkonto.
„ G . tt . G . Hamburg , Girokonto.
„ Vorschutzverein Höchst (Mains , Girokonto . .
„ Bankspareinlagrnkonto.
„ Postscheckkonto.

V. Forderungen.
An . .
„ Kohlen -Debitorenkonto.

9083 .50
1738 .90
1200—
1000—

10 967—

160 000—

225 000—
18 559 44

6 826.98
53 869 .13

3 035.65
52 724 .25

741.11

5 455 .38
2 496.21

Summa.

Passiva.

Mark

112 818^

408

117

559-<4

197.1V

7 961-®9

'66551 »^

I . GcnoflenschaftSvermSgen.
Per Anteilkonto.

„ Rclervefondskonto.
„ Dispositionssondskonto . . . . . .
„ Unterstützungsfondskonto
„ ErncuerungSfondskonto.

II . Aufgenommenc Mittel.
„ Spareinlagenkonto . . . .
„ Sparmarkenkonto . . . • . ■
„ Hausanteilkonto . . • • ■

III . GründstückSschnlden.
„ Hypothekenkonto.

IV . Geschäftölasten.
Lieserantenkonto (Warenschnlben ) .

„ Anteile ausgcjchicdcner Mitglieder.
„ Sparrücklagcnkonto.
„ Reinerübrigung.

Summa.

Mark
83 845.55
62 032 41

4 631.89
3 000—
3 000—

129 852 .57
2 454 .50

42 950 —

3198333
2 748 17

138 985 .16

M - rk

156 509'

175 257.

150 000'

.85

.07

173 71V""
1003 £22

065 5l6- 91

Mitglievcrbcwegunff
ht der Zeit vom 1. Juli 1913 bis 80 . Juni 1914.

Bestand am l . Juli 1913.
Eingctreten im laufenden Geschäftsjahre

zusammen.

3405
1145 Ms lw'

Utitg^

AuSgeschieden : freiwillig . . .
durch Verzug . . . . .
durch Auflösung des Haushalts 240

. durch Uebertragung . > . . >
durch Tod . . J
durch Ausschluß . . . . . . . ■ 33

Bestand am 30. Juni 1914

Geschäftsanteile.
Die Geschäftsanteile der Mitglieder betrugen:

am 30. Juni 1914 . 83 845 .55 Mark
am 1. Juli 1913 . . . . . . . . 71 258 .04 Ma rk

somit vermehrt » m 12 587.51 Mark

Haftsumme.
Die Haftsumme der Mitglieder betrug : ,

128 340.- M - rkam 30. Juni 1914.
am 1. Juli 1913. . ■ 102180.

somit vermehrt um 26 160.— dtark

Höch st (Main ), den 2. September 1914.

Der Vorstand . flU " *
B . Noack . I . Stezenbach. S i«  g s r i e d B i e r.

Vorstehende Bilanz ist von uns geprüft und mit den
Belege » übereinstimmend befunden.

Per AufstchtSrqt.
A. Portune . O . Hartmann . I . Ferd . Hofmann-

E. Reinemer . St. Schröder.

M-
Büchern

f-

u>>d



Verlage zu Nr. 26S der volksstimme.
Donnerstag den 12. Uonewder 1914. _

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 12. November 1914.

Der petroleummangel.
b Don der Mannheim -Bremer Petroleum -Gesellschaft wird
Mnwärtig die Meinung verbreitet , es sei genügend Petro-

vorhanden, nur der L̂ rbrauch müsse geregelt werden,
scheinend handelt es sich hier um ein Konkurrenzmanöver
sGesellschaft, das nach außen hin den Anschein erwecken soll,f »6 diese Gesellschaft besondere Vorräte an Petroleum habe,

ist jedoch nicht der Fall , und die falsche Beruhigungs-
führt weit mehr zu einer Schädigung der Bevölkerung

^ die offene Wahrheit . Vor uns liegt das Schreiben einer
5-n Petroleumgesellschaft an ihren größten Verbraucher

» Wiesbaden. Es wird dort auf die Anfrage, warum kein
^ °leum geliefert werde, geantwortet , daß die Unterbrechung

Ausfahrt in Wiesbaden darauf zurückzuführen ist, daß
-Udas für Wiesbaden noch disponible  Ouan-y  eine Aufteilung getroffen werden muß, um jedem dorti-
-»" .Kunden  noch ein Quantum in gerechter

zuzuweisen.  In einer weiteren Antwort aut
^dringendes Ansuchen wird dann mitgeteilt , daß eine
Nerordentliche Knappheit an Petroleum besteht und daß
<\ne  Petroleumgesellschaft in der Lage ist, unbeschränkte
Mntitäten zur Verfügung zu stellen. Die Gesellschaft cr-
A daß sie mit ihren "Vorräten bisher nicht zurückgehalten,
ij,"°ern chren Kunden so viel als möglich gegeben habe, sodaß

nur noch ganz geringe Vorräte habe, die sie zwingen
«/"den, in einigen Tagen ihren Betrieb einzustellen, wenn
«Leiter derartige Quantitäten abliefern wollte. Sie habe
.^ deshalb entschlossen, gleich anderen Gesellschaften, das
^vorhandene Quantum  unter den Kunden
k̂ Suteilen,  um jedem Kunden wenigstens noch
. wa s geben  zu können. Eine in Wiesbaden eiugetrof-
(,£ Zisterne Petroleum werde noch an die Kundschaft ver-
d/i .Uns es könnten dann vorerst weitere Mengen nicht zur

"ügung gestellt werden.
, Wörtlich heißt es dann in der Antwort der Gesellschaft
P 11 Schluß : „Es kann doch auch in Wiesbaden nickst unbe-
Ant ŝ n, daß überhaupt in Deutschland nur noch geringe
l'Ä  vorhanden sind, und es berührt deshalb merkwürdig,
hl, Üch gerade die Wiesbadener Kundschaft in die Verhält-
ß ^ir die die Petroleumgesellschaften nichts können, nicht

will. Im Osten des Reiches sind bereits Hunderte
^" Plätzen seit Wochen gänzlich ohne Petroleum geblieben,
LU die Vorräte im Osten viel früher geräumt waren, wie
" Westen und die Kunden haben sich daran gewöhnen müs-
v - .Wir hoffen ja, daß mit dem Fortschreiten der Operativ-C w Galizien die Produktion von Rohöl wieder aufgenom-

werden wird und daß dann auch das Ausfuhrverbot der
prreichischen Regierung wieder aufgehoben wird, sodaß es
""v wieder möglich wird, größere Mengen Petroleum aus
Aierreich herein zu bekommen. Zurzeit sind wir gleich
?ören Gesellschaften nicht in der Lage, größere Quantitäten
«lletzen . .

^ Das ist der Stand der Dinge und es nützt gar nichts, das
Mikum mit , Gewalt: beruhigen zu wollen. Im Gegenteil.
r 1*soll ihm die Wahrheit sagen, damit es sich danach richten
Ä . Ju den Städten und Gemeinden mit Gasversorgung
ilMe Sache nur halb so schlimm, weil man sich mit Gas ein-
Aen kann. In Wiesbaden liefert die Stadt in Wohnungen
At 400  Mark Mietwert die Einrichtungen gratis , sodaß
e Verwertung von Gas in den meisten Wohnungen ohne

Kosten möglich ist.

,Wenn man älter wir- . . . /
i[t t ^ic Hebamme Christiane Steuernagel in H a s s e l b a ch
L .re it§ über 40 Jahre in Diensten der Gemeinde und wurde
jejtte mit dem Verdienstkreuz ausgezeichnet. Die Frau istkoi ^vhre alt und die Ortspolizeibehörde von Hasselbach
jh.i?iragte, der Frau das Hebammenzeugnis zu entziehen,

ckr die nötige körperliche und geistige Rüstigkeit zur AuS-
ihres Berufes fehle. Die Frau hatte bei der Gemeinde-

tẑ wtung beantragt , ihre eine Pension für ihre letzten
^ msjahre zu bewilligen. Die Gemeindevertretung lehnte
tzj.? ?as berechtigte Gesuch ab. Die Frau wehrt sich gegen die
gx?whrmg des Zeugnisses und die damit verbundene Unter-

8 ihrer Existenz. Der Bezirksausschuß  mußte
Ü(i§ M Grund eines ärztlichen Zeugnisses auf die Entziehung

Zeugnisses erkennen, empfahl aber der Gemeindevertre-
Ü ? dringend, der alten Frau eige jährliche Pnsion , die sie

r iangen Ausübung ihres Berufes in der Gemeinde wohl
wnt habe, zu gewähren.

Nirchenrechner als Gememöebeamte.
dxx̂ ei der letzten Gemeindewahl in Sierscheid  wurde
dî ^ irchenrechner T h e i s in die Gemeindevertretung ge-
■ittor ®on  beteiligter Seite wurde gegen die Wahl Protest
»̂ ?"iegt mit der Begründung , der Gewählte sei Kirchenbe
ij/ll und daher nicht wählbar. Der Kreisausschuß wies schoi
Axŝiage ab. Der Bezirksausschuß  kam zu den:

wert und Gemeinde- wie Polizeibehörde von Wiesbaden versagten
die Schankerlaubnis wegen mangelnden Bedürfnisses. Der Bezirks-
ausschuß kam zu demselben Entscheid.

Volksvorstellung im Residcnzthcater. Am Freitag findet die
zweite Volksvorstellung zu bedeutend ermäßigten Preisen statt. Es
wird der aktuelle Schwank „Alles mobil"  gegeben . Die Vor¬
stellung beginnt um 8 Uhr abends.

Zur Beachtung! Die Handelskammer Wiesbaden teilt mit,
daß für Auslandssendungen , die wegen des Krieges nicht zur
Ausfuhr gelangt sind, bedeutende Frachtvergünstigungen gewährt
werden. Näheres hierüber ist durch die Güterabfertigungen zu
erfahren.

Kaufmännische Fortbildungsschule. Der Unterricht in der
städtischen kaufmännischen Fortbildungsschule, der bisher wegen
Mangels an Lehrkräften ausfallen mutzte, nimmt am Montag den
16. November seinen Anfang. Die Schüler und Schülerinnen
müssen sich an dem Tage in der Schule einfinden.

parteiangelegenheiten.
Wahlkreis Wiesba - en-Nheingau -Untertaunus.

Wir weisen die Genossinnen und Genossen darauf hin, daß
am kommenden Sonntag den 15. ds. die Erhebung der Mitglreds-
beiträge für November in allen Parteifilialen vorgenommen wird.
Wir bitten höflichst, das Geld bereitzulegen, damit den Unter¬
kassierern unnötige Lauferei erspart bleibt. Beschwerdenüber un¬
regelmäßige Kassierung oder Zustellung der „Volksstimme sind
beim Unterzeichneten zu melden.

Mit Parteigruß!
Der KrciSvorstand.

I . A.: Otto Witte.

und daher nicht wählbar. Der Kreisansschuß wies schon
>Ixi? ivge ab. Der Bezirksausschuß  kam zu dem

Urteil , weil der Gewählte geltend machte, daß er ins-
nur 69 Mark Vergütung im Jahre beziehe und diese

Wh e .ivdiglich eine Zurückerstattung seiner . baren Aus-
' !""n Amt ein Ehrenamt sei. Diese Gründe konnten
widerlegt werden.

^ ».^ sidcnz-Theater . Morgen Freitag 8 Uhr geht als dritte
^/Zustellung zu ganz kleinen Preisen das rasch beliebt ge¬
il, neue Lustspiel „Alles mobil !" von Jacoby und Linck
ihĵ ne. Am Samstag wird nach jahrelanger Pause die
l>llb "unte Komödie „In Behandlung ", von Max Dreyer , in

neuer Einstudierung wieder in den Spielplan
Klommen und am Sonntagabeird Z48 Uhr wiederholt.
"5 nachmittag wird das amüsante fröhliche Spiel „Als

im Flügelkleiide . . ." zu halben Preisen gegeben,
duxp̂ schdicbstahl. In der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch

den Laden des Metzgers Jakob Rückert.  Ecke Rhein-
° îtzstratze, eingebrochen und sämtliche Fleischvorrate ge-

handelt sich um Fleisch tm Werte von mehreren hundert
' Die Diebe drangen durch ein Fenster in das Geschäft ein.

^deĥ ^ ĥnter Barbetrieb. Der Cafötier S cha i d t von Wies-
’tt bat das Haus Bärenstraße 6 (Bristolbar ) gekauft und will
^ibp̂ ^̂ ichaß die dort eine Zeitlang betriebene Bar weiter be-

N' Die Zustände dort waren jedoch nicht sonderlich empsehleuL-

Vereine und Versammlungen.
Wiesbaden. G.-V. Bruderbund. Heute halb 9 Uhr Zusammenkunft

im Gelveikschastshaus.

/lus öem Rreife jViesbaöen.
Patriotismus unö - er — Gelübeutel.

Seit Monaten erschüttert die gewaltige Tragödie des
furchtbaren Weltkrieges unser Denken. Diese Ausgeburt
längst vergangener, barbarischer Zeiten prägt sich mit ihren
entsetzlichen Bildern tief in die Herzen gefühlvoller Menschen
ein; jeder Sieg , jede Niederlage wirkt wie ein Alpdruck auf
Seele und Gemüt . Denn es sind Menschen— vor wenigen
Monaten noch friedliebende Geschäftsfreunde, Kameraden, edle
Gesinnungsgenossen —, die das grausame Schicksal dazu be-
timmt hat , rücksichtslos aufeinander loszustürzen, sich zu zer¬
fleischen. Das ist der Krieg, der mit zernralmender Wucht
Kulturgüter und kostbare Menschenleben vernichtet.

Man sollte nun ohne weiteres damit rechnen dürfen, daß
diejenigen Leute, die mit Glücksgütern von Haus aus geseg¬
net sind oder solche, die sich in Friedenszeiten einen Batzen
Geld zusammengescharrt haben und nicht ins Feld brauchen,
jetzt großmütig und ein ganz klein wenig patriotisch handeln
würden. Weit gefehlt! Wir sind wiedev in der Lage, ein
Schreiben zu veröffentlichen, das deutlich zeigt, wie der
Patriotismus der Bourgeoisie eingeschätzt werden muß. Ein
patriotischer Hausbesitzer in Karlsruhe läßt seinem Mieter
in Biebrich a. Rh. folgende Mitteilung zukommen:

Karlsruhe , den 9. Oktober 1914.
- Herrn Hachenberger,

Biebrich a. Rh.
Auf meine Anfrage beim Magistrat der « tadt Biebrich,

ob der Hauseigentümer allein die Lasten der Einquartierung zu
tragen hat , wurde mir der Bescheid gegeben, daß nach Z 6 des
Kriegsleistungsgesetzes jedermann zur Tragung der Einquar¬
tierungslast verpflichtet ist und daß meiner Absicht, die Ein¬
quartierungskosten auf die Mieter abzuwälzen, nichts im Wege
steht. Da sich nicht in der Lage bin, die gesamten Einquartie¬
rungskosten zu tragen , so sehe ich mich veranlaßt , die Kosten auf
meine Mieter abzuwälzen, wobei ich entgegenkommenderweise
einen Anteil entsprechend der teuersten Wohnungsmiete tragen
will. Darnach trifft auf Sie nach untenstehender Berechnung
6.68 Mark. Ich ersuche Sie diesen Betrag an den Hausverwalter
abzuführen und wenn Sie nicht in der Lage sind diesen Betrag
auf einmal zu bezahlen, so bin ich auch bereit ihn in monatlichen
Raten entgegenzunehmen. Sollten weitere Einquartierungs-
lasten zu tragen sein, so muß ich auch hierfür dieselbe Verrech¬
nung Platz greifen lassen, insofern die Einquartierung im Haus
bleibt. Wollen Sie dies nicht tun und ich_muß die Ein¬
quartierung in Gasthäusern unterbringen , so erhöht sich Ihr An
teil entsprechend um die Mehrkosten.

Hochachtend!
B a u d r e s ch.

EinquartterungSkosten
3 X 32 X 1.38 — Mk. 82.50

monatl . Gesamtmietr Mk. 290.50
Zuschlag als m. Ant . Mk. 44 80

Mk. 335.—”
alf« - 82.50 _ 0247 Mk. für 1 Mark Miete

'trifft für Sie 0,247 X 33.— = Mk. 5.68.
Wir bezweifeln zunächst stark, daß der Magistrat der

Stadt Biebrich die oben erwähnte Auskunft erteilt hat. Er
wird sich wohl dazu äußern . Dann aber betrachten wir es
als ein starkes Stück, wenn ein Hausagrarier — der Durch-
schlag des Brieses zeigt, daß das Schreiben in vielen Exempla-
ren verschickt wurde — sich auf solche schäbige Weise bereichern
will. In den ersten Wochen des Krieges glaubte mau wahr¬
haftig . im Bürgerttlm wehe der Geist wahrer Wohltätigkeit,
aber dieser erste Rausch ist vorüber. Unter der Begeisterung,
die wir besonders in bürgerlicheil nnd adligen Kreisen be¬
obachten konnten, war viel Talmi . KapttalrstischeAusbeuter,
Lebensmittelwucherer und rücksichtslose Hausagrarrer sorgen
dafür , daß trotz der Opfer der Volksgenossen an Gut und Blut
iisi Innern des Vaterlandes die alte Tradition erhalten bleibt,
die weder Liebe noch Entgegenkommen kennt. Wie immer:
„Treue Seelen finden sich. . ." Was würde der Hairsbesitzer
wohl sagen, wenn er anstatt deutschen französischen Soldaten
hätte Quartier geben müssen?

Biebrich, 11. Nov. (Maul - und Klauenseuche .) Unter
dem Rindviehbestande des Milchhändlers Franz Wiegand, Garten¬
straße 6, ist die Maul - und Klauenseuche ausgebrochen. Die Siall-
und Gehöftsperre ist «ngeordnet.

D- bhkim, 11. Nov. (W eihnach tsfreude für Krieger¬
kinder .) Das Gewerkschaftskartell hat in seiner letzten Sitzung
beschlossen, den Kindern der im Kriege befindlichen Gewerkschafter
eine Weihnachtsfreude zu machen. Das Kartell hat eine namhafte
Summe bereitgestellt und dafür Wolle angeschafft, aus der

Sttümpfe und ähnliche Sachen für Kinder gestrickt werden. An
die Frauen und Mädchen der Arbeiber ergeht nun die dringende
Bitte , sich an dem Liebeswerk zu beteiligen und in ihrer freien
Zeit Liebesgaben für die Kinder zu stricken. Die Wolle dazu wird
in der Verkaufsstelle des Konsumvereins in der Neugaffe durch
den Lagerhalter Karl ausgegeben. Den Kindern sollen in der
Hauptsache nützliche Sachen .geschenkt werden: Strümpfe , warme
Unterkleider ufw. Da zu dem umfangreichen Liebeswerk erhebliche
Mittel nötig sind, bittet das Kartell die Glücklichen, die noch m
der Lage sind, etwas entbehren zu können, um weitgehendste Un¬
terstützung durch Spenden von Barmitteln oder Geschenken. Aus»
kunft wird im Lacer des Konsumvereins in der Neugaffe erteilt.

Erbenherm , 11. Nwv. (Amtliches .) Die dritte Rate
Staats - und Gemeindesteuer wird bis zum 15. November täglich
von 8 bis 12 Uhr auf der Gemeindekaffe erhoben. — (Fortbil-
dungsschu  l e.) Der Unterricht findet für die Klaffe des Leh¬
rers Wilhelm! Mittwochs von 2 bis 4)4 Uhr, für die andere Klasse
Samstags von 2 bis 4% Uhr in der neuen Schule statt.

^US örn umliegenöen Rrsîen.
Wahiverwan- tschasten.

Gegen die Wahl zur Gemeindevertretung der Gemeinde
Deesen  im Unterwesterwaldkreise vom März 1914 hatten
drei Bürger Protest eingelegt, weil sich der Bürgermeister
gar zu sehr für das Glück der einen Partei , der sogenannten
Bürgermeisterpartei , engagiert hatte. Der Wahltermin wurde
mangelhaft bekannt gemacht, die Wählerliste ungenau aufge¬
stellt und am Tage der Wahl die Vollmachten, mit denen gegen
die Bürgermeisterpartei gewählt werden sollte, für ungültig,
die bürgermeisterfreundlichen Vollmachten sämtlich für gültig
erklärt.

Der Kreisausschuß in Montabaur  hatte auf
Grund dieser Dinge die Wahl für ungültig erklärt. Bezeich¬
nend ist, daß in der Gemeindevertretung von Deesen nicht
weniger als sechs Schwäger, der Schwiegersohn und der
Schwiegervater erster Ehe des Bürgermeisters sitzen. Der
kluge Dorfober hatte sich so seine Wiederwahl für alle Fälle
gesichert. Der Bezirksausschuß  beschloß am Mittwoch
auf die Klage der Gemeindevertretung hin, etwas näher in
diese idyllischen Zustände hineinzusehen.

Mademühlcn (Dillkreis), 12. Nov. (Eine besondere
L e i st u n g) hat die hiesige Gemeindevertretung auf dem Gebiete
der Kriegsfürsorge aufzuweisen. Den hilfsbedürftigen Familien
von Kriegsteilnehmern neben den staatlichen Unterstützungssätzen
aus Gemeindemitteln eine Unterstützung zu gewähren, davon ist
man hier weit entfernt . Doch selkist den bescheidendsten Vorbildern
anderer Gemeinden versteht man hier nicht zu folgen. So haben
eine Reihe von Nachbargemeiuden für die ins Feld gerückten
Krieger einen Kriegsversicherungsscheinbezahlt, damit der Familie,
wenn der Ernährer fallen sollte, wenigstens eine gewisse Unter¬
stützung zuteil wird. Was macht nun die Gemeindevertretung von
Mademühlen ? Die Herren beschließen ebenfalls, für die Kriegs¬
teilnehmer einen Kriegsversicherungsschein zu lösen, doch dieser
Betrag gilt als Darlehen und soll von den Betreffen¬
den später an die Gemeindekasse zurückbczahlt
..werden.  Dabei steht die Gemeinde Mademühlen ohne Ge¬
meindesteuern da, im Gegensatz zu vielen anderen Gemeinden, die
erhebliche Gemeindesteuern erheben, aber ihren Kriegsteilnehmern
den Versicherungsschein bezahlten. Es geht doch nichts über das
warme, hochpatriotische Herz der wohlwollenden Gemeindever¬
treter in Mademühlen.

Darmstadt , 12. Nov. (In die Erste Stände-
kammer berufen)  wurden auf Grund einer Vollmacht
des regierenden Landesfürsten von der Großherzogin folgende
Herren : der Ordentliche Professor der suristischen Fakultät der
Landes-Universität, Geh. Jpstizrat Dr . Gerhard Alexander
Leist, der Ordentliche Professor der Jngenieurwisscnschait an
der Technischen Hochschule in Darmstadt , Geheimer Baurat
Alexander Koch, der Vorsitzende des Vororts des Hessischen
Handelskammertages, Geh. Kommerzienrat Bamberger in
Mainz , der Vorsitzende der Landwirtschaftskammer für das
Großherzogtum Hessen, Oekonomierat Jakob Walter in Leng-
seld, lind der Vorsitzende der Handwerkskammer, Gewcrberat
Jean Falk in Mainz. Die Berufung gilt für die Dauer des
36. Landtages.

Schwanheim, 19. Nov. (Die  K a r t o f f e l h 5 ch stp re  i sc)
betragen hier laut Bekanntmachung bis auf weiteres 2.50 Mark
pro Zentner bei Abholung vom Lager des Produzenten , ,3 Mark
pro Zentner bei freier Anlieferung in die Wohnung des Käufers,
sowie bei Verkauf auf dem Markte. Das Pfu -ck» ist höchstens mit
214 bis 3 Pfennig zu berechnen. Ferner wird in der Bekannt¬
machung auf die Berechtigung des Gemeindevorstaudes hingewiesen,
der jederzeit die Kartoffeln verkaufen kann, sobald der Produzent
sich weigert, zu den festgesetzten Höchstpreisenzu verkaufen. Auch
die Verheimlichung von Vorräten wird bestraft. Nun werden
unsere schlauen Bauern wohl oder übel ihre Vorräte , die sie
draußen im Felde verscharrt haben, wieder ausgraben müssen.

Hanau , 12. Nov. (Gegen das Urheberrecht .) In
sechsstündiger Verhandlung beschäftigte sich gestern die hiesige
Sttafkammer mit zwei Sachen, in denen sich Silberwarenfabri-
kernteu wegen Vergehens gegen das Urheberrecht zu verantworten
hatten . Im ersten Fall handelt es sich um die Silberwarenfabri¬
kanten Heusohn & Hain aus Groß-Auheim, denen nachgesagt
wurde, Kunstwerke, nämlich Jardinieren (Fruchtkörbc) der Silber¬
warenfabrik Gebr. Söhnlein nachgcbildet und in den Handel ge-

. bracht zu haben. Die Angeklagten bestritten das. Fabrikant Heu¬
sohn erklärte, einen größeren Korb in Frankfurt bei dem Juwelen¬
händler Löwenthal gesehen zu haben. Nach seiner eigenen Idee
habe er dann die Skizze angefertigt . Ganz entschieden bestreite
er , Söhnleinsches Fabrikat nachgebtldet zu haben. Die Sachver-
ständicen, Silberwarenfabrikant Sinzheimer und v. Gehring-
Gießen, äußern sich im Sinne der Anklage. Es handle sich hier
um die Nachbildung «in«? Kunstwerkes. Anders der Direktor der
Zeichenakademie, Professor Leven. Er bestreitet, daß es sich im
vorliegenden Falle überhaupt um ein Kunstwerk handelt . Von
einem künstlerisck̂n Erzeugnis , das einer neuen schöpferischen,
künstlerischen Idee entsprungen sei. könne gar keine Rede sein.
Solche Körb« seien bereits im Jahre 1800 hergestellt worden. Die
verwendeten einzelnen Motive wären heute Allgemeingut. Die
Anklagebehörde beantragte je 150 Mark Geldstrafe wegen gewerbs¬
mäßiger Nachbildung einer individuellen künstlerischen, Leistung.
Das Gericht erkannte aus Freisprechung und lehnt auch ein Ober¬
gutachten durch die Sachverständigenkammer für bildende Künste
in Berlin ab. Es trat in allem der Auffassung des Professors
Leven bei. — Im zweiten Falle hagelt es sich um eine Stras.



Nr . 265 . . Volksstimme *, 12 . November 1914.
Verfolgung des Silberwarcnfabrikanten I . L. SchlinrMf gegen
die Vereinigten Silberwarenfabriken Glaser & Knell. Letzteren
wurde nachgesagt, ein Fabrikat Schlingloffs , sogenannte hollän¬
dische Pfeffer - und Salzstreujungen , nachgeahini und in den Ver¬
kehr gebracht zu haben. Herr Glaser bestritt das. Er habe sein
Fabrikat nach einem Holländer Modell anfertigen lassen. Herr
Professor Leven lehnte den Streujungen als individuelles künstle¬
risches Erzeugnis ab. Das Gegenteil wurde von Herrn Schling-
loff und dem Sachverständigen v. Gehring getan. Es kam hierbei
zu recht erregten Auseinandersetzungen zwischen Schlingloff und
Professor Leven. Der Staatsanwalt beantragte eine Geldstrafe
von ISO Mark und der Nebenkläger noch ein« Buße von 500 Mark.
DaS Gericht kam auch hier zu einer Freisprechung. Bon Inter¬
esse für unsere Leser dürfte es sein, wenn wir daran erinnern,
daß 1910 der Silberwarenfabrikant Fäll , der von Schlingloff da¬
mals wegen Nachbildung des Streujungen vor das Gericht zitiert
wurde, zu 300 Mark Geldstrafe verurteilt wurde. Das Reichs¬
gericht bestätigte damals das angefochtenc Urteil . Damals fun¬
gierte als Sachverständiger nur ein hiesiger Silberwarenfabrikant.
Herr Schlingloff war recht wenig erbaut von dem Ausgang der
Sache.

Hanau , 12. Nov. (Wegen Betrugs und Urkunden¬
fälschung)  erkannte gestern die Strafkammer gegen den Kolpor¬
teur Wilhelm Groß aus Hanau auf ein Jahr sechs Monate Ge¬
fängnis und fünf Jahre Ehrverlust. Der Mann sollte für den
»Frauenverein für Krankenpflege" in Hitzkirchen Bilder mit from¬
men Sprüchen an den Mann bringen . Von dem Erlös gehörten
ihm 50 Prozent . Der übrige Betrag war für die Errichtung einer
Krankenpflegestation in Hitzkirchen bestimmt. Groß behielt die
Bilder und bettelte auch so rund ISO Mark unter dem Deckmantel
der Barmherzigkeit zusammen. Er war geständig.

Wetzlar, 11. Okt. (Weitere Maßnahmen .) Der kom¬
mandierende General des 8. Armeekorps hat verfügt , daß aus dem
Regierungsbezirk Koblenz, zu dem der Kreis Wetzlar gehört, keine
Kartoffeln über den Bezirk der Rheinprovinz ausgeführt werden
dürfen. — (Kriegsopfer .) In den letzten Tagen kamen allein
von Betzdorf nach Dillenburg , Wetzlar, Gießen usw. 7—800 Ver¬
wundete. — (Se u che.) Nach einer amtlichen Bekanntmachung
des Landrats zu Wetzlar stehen zwei Gehöfte der Stadt Wetzlar
unter dem Verdacht der Maul - und Klauenseuche, weshalb der
heutige Biehmarkt verboten wurde.

Bus Frankfurta. M.
Gegen den Hartoffelwucher.

Man schreibt uns:
Nach den in der Presse veröffentlichten Erklärungen der

Bauern und Kartoffelhändler scheinen es diese ehrenwerten
Herren ans eine Kraftprobe ankommen lassen zu wollen. Es
ist deshalb müßig , bei ihnen Bekehrungsvcrsuchezu machen.

Wenn wir nun trotzdem die Anschauungenund Forderun¬
gen dieser Leute noch einmal unter die Lnpe nehmen, so ge¬
schieht es lediglich in der Absicht, beit Verantwortlichen Stellen
den Rücken zu steifen.

Wir schicken unserer Betrachtung den unuiustößlichenSatz
voraus , daß sich der Preis für 100 Kilogramm Kartoffeln bei
dem diesjährigen , guten Erntcertragc in Friedcnszeiten auf
höchstens6 Mark, frei Keller, stellen würde. Die Kartoffel¬
händler Frankfurts verkünden dagegen durch den Mund des
Herrn Eugen David , daß sie zu einem Preise von 8 Mark
nicht verkaufen wollen, sondern vom Magistrat eine Herauf¬
setzung des Höchstpreisesauf 9 Mark fordern. Diese Musik
klingt den sinnesverwandten Bauern sicherlich lieblich im Ohr.

Also die Herren wollen nicht, sie sträuben sich gegen eine
durch das Gesetz begründete obrigkeitliche Anordnung , die
obendrein noch mit einer gesetzlichen Drohung versehen ist.
Das ist Auflehnung gegen d,ie Staatsgewalt , auf die es —
erst recht im Kriege —• nur eine Antwort gibt : die A n in e n-
d u n g der Staatsgewalt  in Form des Verkaufs¬
zwanges.

Wer wird Herr der Situation bleiben, die Kartoffel¬
rebellen oder die Obrigkeit ? !

Die Begründung , die die Händler bcigeben, ist oberfault
Es mag zutreffen, daß die Händler augenblicklich den Bauer»
für den Doppelzentner 7.23—7.50 Mark zahlen müssen, »n :
treffend ist es aber, daß die riesigen Vorräte , die- sich v,-
Händler schon früher sicherten und die ihre hiesigen und aus¬
wärtigen ( !) Lager füllen, zu solchen Preisen beschafft worden
sind. Wir wagen es, die Bebauptung aufznstellen, daß unsere
Händler Massenvorräte besitzen, die sie zu einem Preise er¬
standen haben, der es ihnen ermöglichte, die Kartoffeln mit
gutem Gewinne zu 6 Mark bis 7 Mark abzugeben. Sie ge¬
berden sich aber, als hätten sie ihre gesamten Vorräte zu
7.25 Mark bis 7.50 Mark einkaufen müssen, und machen von
dem bekannten Trick der .Handelswelt Gebrauch, den höchsten
Einkaufspreis unterschiedslos auf die gesamten Lagerbestände
anszudehnen. Das nennt man harmloserweise: Ausnutzung
der Konjunktur ! Da man aber diese Konjunktu r
künstl i ch geschaffen  und die Bauern durch die fieber¬
haft betriebenen Aufkäufe in den Profittaumel hineingezogcn
hat, stehen wir vor dem nacktesten, häßlich  st c » W u chc v
mit dem Brote der Armen. Wie. man hört , sind daran auch
Leute beteiligt , die sonst nur mit Häusern, Juwelen , Spitzen
und dergleichen handeln : gerade, sic sollen weit draußen
Riesenvorräte zu niedrigen Preisen gesammelt haben. Diese
Freibeuter  des ' Kartoffelmarktes müßten in erster Linie
gefaßt werden.

Auch ein paar Worte über die Bauern ! Sie kämpfen
gleichfalls teilweise mit Scheingründen . Richtig ist es, daß
die Bauern

1. keine Futtermittel aus dem Auslande beziehen können,
2. mehr Kartoffeln verfüttern und
3.  die einheimischen Futtermittel teurer bezahle» müssen.

Betrachtet man jeden dieser Punkte für sich allein, so wächst
sich jeder von ihnen zu einem drohenden Schreckgespenst aus.
Prüft man sie aber ans ihre Wechselbeziehung hin, dann ge¬
staltet sich das Bild wesentlich freundlicher! Denn lvenn eine
stärkere .Kartoffelfütternng angewendet wird, dann schwindet
der durch die Unterbindung der Futtermitteleinfuhr ent¬
stehende Mangel : damit heben sich Punkt 1 und 2 selbsttätig
auf. Die zur Bestreitung der Mehrkosten für die einheimischen
Futtermittel erforderlichen Summen hat man der „stets not¬
leidenden" Landwirtschaft durch die übertriebenen Höchstpreise
für Getreide in die Hand gegeben! Es geht bei der Be¬
urteilung dieser Dinge nicht an, daß man den Weg der Hessi¬
schen Landwirtschaftskammer geht, die lediglich auf das kleine
Gebiet des Großherzogtums eremplifiziert . Ein solches Ver¬
fahren erzeugt Trugbilder . Man muß das ganze Reich
ins Auge fassen!

Wir kommen zu dem Schlüsse, daß eine wirklich gerechte
Behandlung der Dinge eine Erhöhung der nun einmal fest-

Ämbr. voll, ßranksurta. M.-vahnhossviertel
gefallen am 6. November

August Steinmetz, Bermbach
gestorben am 80. Oktober im Lazarett in Brüssel

gesetzten Höchstpreise vollkommen ausschließt: gerechtfertigt
wäre wohl eine Herabsetzung. Erst ein sanfter aber bestimm¬
ter Druck auf die Bauern und dann in gleicher Weise auf die
Händler ! Oder umgekehrt! Beides ist richtig; denn beide
Gruppen sind einander wert!

Welch häßliches Widerspiel! Auf der einen Seite das
kraftstrotzende, einige, deutsche Volk in Waffen gegen eine
Welt voll Neid — und auf der andern die schleichende, ver¬
körperte Habgier , die ihre knöchernen Finger nach den Taschen
der einsam am stillen Herd Zurückgebliebenen ausstrcckt!

Die Regierung ivird sich den heißesten Dank der großen
Masse verdienen, wenn sie.sich von den Kartoffelrebellen nicht
unterkriegen läßt,' sondern diesen mit starker Hand zum Be-
wußtsein bringt , daß man Patriotismus  nur durch die
Tat  beweisen kann, und dgß es ein Verbrechen ist, wenn
jemand Kriegsprofite ergattern will. bl.

vom ^rbeitsmarkt.
Von der Städtischen Arbeitsvermittlungsstelle wird uns ge¬

schrieben: Im Monat Oktober waren die Verhältnisse auf dem
ArbeilSmarkt verhältnismäßig günstig. Insgesamt wurden von
der Arbeiisvermittlungsstelle Frankfurt a. M. 2883 Stellen für
Männer und 1808 für Frauen beseht gegen 2546 bezw. 1658 im
Vorjahre, also insgesamt rund 500 Stellen mehr als im Vorjahre.
Auch die Andrangsziffern , d. h. das Verhältnis der offenen Stellen
gegen die Arbeitsuchenden ist günstiger geworden. Auf 100
offene Stellen kamen im Oktober 176,4 (132,1) Arbeitsuchende
gegen 238.4 (113,6) im September und 274,2 (115,9) im August.
Gleichlaufend hiermit ist auch die Zahl der bei der Arbcitsvermitt-
lungsstellc und den ihr angeschlossenenKontrollstellen gemeldeten
Arbeitslosen weiter zurückgegangen. Die Arbeitsvermittlungs-
stcklc hat insbesondere ihr Augenmerk darauf gerichtet, durch den
auswärtigen Verkehr einen Ausgleich des Arbeitsmarktes herbei-
znführen . Bei dem Bahnhau Dillenburg -Weilburg, bei einer
Farbenfabrik in der Nähe von Köln und bei einem Stahlwerk in
Lothringen konnten etwa 500 Arbeitslose untergebracht werden,
darunter etwa 300 aus Frankfurt a. M. Die Bemühungen der
Arbeitsvermittlungsstelle , Arbeitsgelegenheit nach auswärts zu
vermitteln , werden in Verbindung mit dem Mitteldeutschen Ar¬
beitsnachweisverband und einer Verbesserung des Austauschver¬
kehrs weiter fortgesetzt. Von besonderer Bedeutung ist, daß diese
Tätigkeit auch dem umliegenden Wirtschaftsgebiet zugute kommt
und dadurch auch eiste Entlastung der mittleren Städte und Land¬
gemeinden eintritt . Mit einer Anzahl weiterer Firmen und mir
den Staatsbehörden , insbesondere mit den Eisenbahnbehörden,
sieht die Arbeitsvermittlungsstelle in fortwährender Verbindung,
die insbesondere auch durch persönliche Erkundigungen und Fest¬
stellungen ausrechterhalten wird. Auch für die weiblichen Arbeits¬
losen ist seht, insbesondere durch Militäraufträge , die in großem
Umfang nach Frankfurt a. M. gekommen sind, eine Besserung
eingctreten . Die stellvertretenden Intendanturen in Frankfurt
a. M. und in den Nachbarbezirken sind gebeten worden, Aufträge
direkt der Arbeitsverinittlungsstelle zu übermitteln , damit die hier
bestehenden gemeiniiühigen Nähstuben noch mit mehr Arbeit ver¬
sehen werden und Vorsorge getroffen tvird, daß bei den an Private
vergebenen Militäranfträgen auch auf die Lohnverhältnissc Rück¬
sicht genommen wird.

Wiedereintritt der Krankenversichernngspflicht bei Her¬
absetzung des Jahrrsarbeitsverdienstes . Infolge der Kriegs-
Verhältnisse und der ungünstigen Geschäftslage haben sich ein¬
zelne Arbeitgeber veranlaßt gesehen, die Gehälter ihrer An¬
gestellten herabzusetzen. Hiervon sind zum Teil auch solche
Angestellte betroffen worben, deren Jahresarbeitsverdienst
vor dem Kriege 2500 Mark überstieg; diese waren bisher ver-
sicherungsfrei, weil die Krankenversicherungspflicht von An¬
gestellten oder in ähnlicher Stellung befindlichen Personen
mit der Ueberschreitung eines Jahresarbeitsverdienstes von
2500 Mark aufhört . Durch die Herabsetzung des Jahres»
arbeitsverdienstes auf 2500 Mark oder darunter werden solche
Personen wieder versicherungspflichtigund bleiben es solange,
bis ihr Jahresarbeitsverdienst wieder auf über 2500 Mark
erhöht wird . Tie Ortskrankenkasse macht auf diese Verhält¬
nisse aufmerksam und ersucht die Arbeitgeber ihr die in Frage
kommenden Personen zu melden.

Der Krieg und die Gcrichtstnfcl. Blättert inan in den
an der Gerichtstafel ausgehängten „Zustellungen", so stößt
man sozusagen auf Schritt und Tritt auf die Folgen der von
unseren britischen und gallischen Feinden erlassenen Zahlungs¬
verbote an deutsche Gläubiger . Es schweben zahlreiche Pro¬
zesse gegen ausländische Schuldner, die meistens mit der Er¬
wirkung von Arrestbefehlen und Pfändungsbeschlüssen enden.
Tie gerichtlichen„Zustellungen" erfolgen au der Gerichtstafel.
Da findet nian u. a. ei» Aktenbündel, aus dein sich ergibt , daß
per Credit Lyonnais in Paris an die Metallgesellschafthier
145 862 Mark zahlen soll. Tie Urteilsvollstreckung, heißt cs,
ist wegen der Kriegslage gefährdet. Deshalb habe das Land¬
gericht den dinglichen Arrest in das inländische Vermögen des
Schuldners und in die angeblichen Forderungen desselben an
die Deutsche Vereinsbank hier auf Herausgabe von Wertpapie¬
ren angeordnet. Die Forderungen sind gepfändet und der
Vereinsbank wurde untersagt , irgendwelche Zahlung au den
Credit Lyonnais aus den gepfändeten Forderungen zu leisten.
— Interessant ist auch der Inhalt eines Aktenstücks, bei dem
es sich uin die Gründung eines englischen Klubs in Bad Hom¬
burg v. d.-H. handelt. Ein Herr Horlohe, der jetzt im Felde
steht, hatte einem edlen Briten namens James Joffrey Wil¬
liams die Erlaubnis verschafft, im Hamburger Kurhause einen
englischen Klub zu eröffnen. Für diese Gefälligkeit sollte Her''
Horlohe 8000 Mark in Raten erhalten. 3400 Mark hat der
«ohn ^Britanniens bezahlt, den Rest ist er schuldig geblieben
und Herr Horlohe hat diesen Rest von 4600 Mark an einen
Oberst in Berlin zediert. Das Landgericht ordnete auf die
Klage des Obersten den dinglichen Arrest auf 5200 Mark und
Termin zur Verhandlung im Dezember an, zu .dem Sir Wil¬
liams durch Aushang an der Gerichtstafel geladen ist, denn er

ist über alle Berge und englische Klubs befinden sich'lUJ «er.
in Ruhleben usw. — Erwähnt sei noch die Klage der
einigten Lausitzer Glaswerke in Berlin gegen die Come^
des Charbons Fabius Henrion fociete anonyme in Parw ,
3120 Mark aus Warenlieferung . Die Berliner 8» ®̂

| Aussicht, ihr Geld zu bekommen, denn die Pariser Firn .
ein Guthaben bei der Elsässischen Bank, das unter Arrci
Pfändung genommen wurde ^

Liebesgaben für das 18. Armeekorps. Liebesgaben f11 v
im Felde stehenden Truppen im Bereiche des 18. Arineekorp ^
den laut Verfügung des stellvertretenden Generalkomniann - ^
des Herrn Territorialdelegierten , Exzellenz Hengstenbcrg w
Von ,

A b na h m c ste l l c I , Hotel Fürstenhof , Hohenz
straße % .. t

Abnah me st eile  TI , im Jntendanturgebäudc , H"
straße 59, „iebeS'

entgegeneenommen. Diese Stellen sind allein berechtigt,
gaben auf schnellstem Wege an die Truppen weiter zu W 0 . <j<n
Am besten erfolgt die Ucbcrgabe derselben vorbehaltlos, doch1 ^
vom Spender geäußerte Wünsche nach Möglichkeit Berückstchlv
finden. . b£t

Auskunftstcllc für Feldpostscndungcn . Die bisher
Schillerstraße 28 unterhaltene Auskunftstelle für Feldpoststsw ^
teilt uns mit , daß sie vom 14. November ab ihren Betrieb ^
Goethe straße 3 , im Hause Ronncfeldt,  verlegt.
Auskunftstelle hat im ersten Vierteljahr ihres Bestehens c"1* Lj
umfangreiche Tätigkeit entwickelt. Die Zahl der Besucher
nach vorgenommenen Zählungen bisher über 40 000. Das » gp
keitsfeld umfaßt heute folgendes: Abteilung  A : Prüfung,
gänzung und Schreiben von Feldpostadressen, Auskunft über
Postbestimmungen, Adressieren von Paketen an die Angehörige
Heeres und der Marine (Bezeichnung der Ersatztruppfbi
Hammelstellen, Paketdcpots usw.), Beratung bezw. Ermw >,
von Militär - und Zivilgefangenen , Adressieren von PostsendÛ ^
und Anweisungen an Kriegsgefangene im Ausland , Fertigt " -g,
von kleinen Pakete», Verkauf von allen Feldpost- und Nach" .,..weck'

rsocg-'
#
6£?

formularen und Feldpostpackungenzum Besten der Kriegsw ^ ,̂-.
Abteilung <B : Auslage der deutschen Verlustlisten naw be$
penteileri zerlegt. (Die Verluste jedes einzelnen Truppenteile» -j
ganzen Heeres und der Marine werden von der Lluskunftsteue^
Beginn des Krieges in Sonderlisteu zusammengestellt. Hrero^
wird eine große Ucbersichtlichkeit erzielt ; denn heute enthalten ^
aufgelegten 60 Mappen schon über 1000 registrierte Einzellilte» <.£)
nahezu 5000 Seiten ä zwei Spalten .) Preußische, batzertẑ .
sächsische und württembergische Sonderverlustlisten , Alphabe
Verlustlisten, österreichisch-ungarische Verlustlisten. Die AuS'N i
stelle ist für das Publikum von 11 bis 1 und von 3 bis "
außer Sonntags , geöffnet.

Standesnnterschiedc auch im Tode. In den „Mitiellunh^
des Armenamtes " befinden sich zwei Todesanzeigen. Die
bezieht sich auf einen Magistraisasseffor, die andere auf
Stadtassistenten . Beide haben ihr Leben auf dem Schlachnft^
gelassen. Dom höheren Beamten rühmt das Armenamt alle 8 t
beruflichen und menschlichen Eigenschaften nach; von dem
ten dagegen heißt es nur : er war ein pflichttreuer, tüchtiĝ - Z,
amter . Dabei darf mau wohl annehmen, daß auch dieser .jj
fallen« gute Charaktereigenschaften hatte. Vom Armenanlt
man derartige Taktlosigkeiten ja gewöhnt. _

Lebensmüde. In der vergangenen Nacht tötete sich die
Tochter eines in der Schnmannstraßc wohnenden HauSwen
durch einen Schuß in das Herz. q,

Rascher Tod. Heute früh wurde in der Kirchnerstraße rib ^
jähriger Packer von einem Herzschlag betroffen, dem er sofort e»

Sriesskaften öer Neöaktion.
Frau H., Rieder-Wöllstadt. Angeblich soll ja seht etwas

in bem sielopostdienst geschaffen werden. Sie müssen also
ob Ihr Mann die gesandten Sachen erhält. Beschwerden Ü
wenig wert. ujit

Kriegsaushelfer in der Kaiscrftraße. Gerade als Arbeit«
haben wir die Pflicht, alle zu Tage tretenden Mißstände zu krümmt
Im übrigen ist doch Ihr Brief eine Bestätigung dafür,
wir haben.

Telegramme.
Englischer Torpe-okanoiienboot zerstört.

L o u b o n , 12. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Di-
lisch« Admiralität gibt bekannt: DaS kleine englische Dorp^
kanonenboot „N i g a r " ist hcntc morgen ans der Hähr ^
Dover durch ein deutsches Unterseeboot znm Sinken
worden. Alle Offiziere und 31 Mann der Besatzung &>«*
gerettet.

Das untergegangene Boot ist 1892 vom Stapel gelw ^
Es hatte 820 Tonnen Wasserverdrängung, lief mit

eemeilen Geschwindigkeit und war mit zwei 12 -Zentr>»
und vier 7-Zentimeter -Gcschützen ausgerüstet. Die Belü»
betrug 85 Manu.

Wiesbaöener Theater.
Residenzttzeater.

annerstag , 12. Nov., 6 Uhr : „Die Walküre." Ab. T>-
Frciiag , 13. Nov., 6% Uhr: Zum Vorteile der hiesige». ~ poii

Pensionsanstalt , drittes Benefiz 1914: „DaS Käthai
Heilbronn ." Ab. 0 . ^

Samstag , 14. Nov., 7 Uhr : „Der Barbier von Sevilla . - '
Sonntag , 15. Nov., %4 Uhr: „Als ich noch; im Flügelklei

Halbe Preise . — 148 Uhr: „In Behandlung ".
Montag , 16. Nov.: Geschloffen.

Königliches Theater.
Donnerstag,, .12. Nov., 7 Uhr: „Die Hagestolzen". -»reist'' ' '
Freitag , 13. Nov.. 8 Uhr (Volksvorstellung zu ganz kleinen-p ^

„Alles mobil!". «„«blnüS'
Samstag , 14. Nov., 7 Uhr (neu einstudiert): „In
Montag , 0. Nov.: Geschlossen. « chillê '
Dienstag , 10. Nov., 7 Uhr : Zum Gedächtnis Friedrich von

„Die Braut von Messina." Ab. 8.

n
empfehle die neuestenu.«todernste!!
Herren- u. Knaben-Änziige,
Ulster und Paletots , Capes,

Joppen, Hosen usw.
in größter Auswahl zu

Preisen. W442

D . Birmsswelg 1
Wiesbaden

Wcürihstr. 2, Ecke.Helenenftr.

prei»*’Böte,MiHzen,Schinne,
Grosse Auswahl. BiWS®

Karl Sommer,wtf
4t Wellritzstrass ® ,o6  fa r

Lieferant des K°n ^m 0nWiesbaden und

Ernst Haeckf *;
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